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Maifeier ung Wahlkampf.

Das Jahr 1911 iſt ein bedeutſames auch im Hinblick
auf die Maifeier. Jn acht Tagen feiern wir das

Maifeſt des Wahljahres.
Nur alle fünf Jahre wird das deutſche Volk zur Betäti-
gung ſeines Willens zugelaſſen. Jſt das an ſich ſchon eine
kraſſe Unzulänglichkeit, ſo wird ſie noch dadurch herab-
gedrückt, daß der nach ſo langer Stagnation gewählte
Reichstag nicht ohne weiteres

das Zentrum der politiſchen Macht

bildet. Das ſoll er erſt werden! Und das wird
er nur werden durch die ſozialdemokratiſchen
Vertreter, die die arbeitenden Volksmaſſen
repräſentieren und dadurch die einzigen wirklichen Volks
vertreter ſind.

Da nun die bürgerlichen Parteien durch ihre politiſchen
Taten in den weiteſten Kreiſen den Kredit verloren haben,
die Sozialdemokratie allein klar und konſequent die
Intereſſen des ſchaffenden Volkes vertrat, ſo iſt bei
der kommenden Wahl ein gewaltiger Machtzuwachs der
Arbeiterpartei zu erwarten.

Aber erringen wir mühelos Erfolge?
Nein! Die Kraft einer Geſellſchaftsklaſſe beſteht nicht.
ohne weiteres in der großen Zahl ihrer Mitglieder

denn dann wäre die Arbeiterklaſſe ſchon längſt zur
einzig ausſchlaggebenden geworden. Was einer Klaſſe die

politiſche Macht verleiht, iſt ihre ſoziale Organi-
ſation. Die Parteien der beſitzenden Klaſſen haben
als ihre ſoziale Organiſation

den politiſchen Machtſtaat.

Die Staatsgewalt in allen ihren entſcheidenden Poſten
und Stellen wird planmäßig und konſequent nur mit
Angehörigen der beſitzenden Klaſſen beſetzt. Der politiſche
Staat iſt nichts weiter als die Jntereſſenorganiſation der
Wohlhabenden, die eben durch den Staatswillen wieder
für ihre Rechte und Vorrechte durch Geſetzgebung und
Verwaltung ſorgen.

Die Arbeiterklaſſe iſt von der Beſtimmung des Staats
willens von jeher und bis heute völlig ausgeſchloſſen. Jhr
bleibt nur ihre eigene Organiſation. Dieſe prole-
tariſche Klaſſenorganiſation muß deshalb zu

einem Staat im Staate
gemacht werden, einem „Staate“, deſſen Kraft einſt fähig
iſt, die politiſche Macht zu erobern und auszuüben.
Da die Arbeiterklaſſe die wirtſchaftlich wichtigſte
Klaſſe im Staate iſt und alle Werte der menſchlichen
Geſellſchaft hervorbringt, ſo bedeutet die Erringung der
politiſchen Herrſchaft durch ſie auch die ſoziale Be-
freiung des geſamten ſchaffenden Volkes.

Kein Wahlſieg ohne Organiſation!

Nicht die Maſſe der Arbeiterklaſſe kann politiſche
Macht erobern, ſondern nur die organiſierte Klaſſe.
Organiſation iſt aber nur möglich durch die Erkennt-
nis der gemeinſamen Jntereſſen aller Klaſſen-
angehörigen. Wo die Erkenntnis fehlt, zerreiben und
zerfleiſchen ſich die einzelnen Gruppen. Die Grundlage
der Erkenntnis und das einigende Band der Proletarier
aller Länder iſt

der Sozialismus.

Ohne dies neue politiſch-ſoziale Evangelium, das ſich aus
der wirtſchaftlichen Entwicklung mit eherner Notwendig-
keit ergab, hätte keine geſchloſſene Organiſation der
Arbeiterklaſſe erfolgen können. Da ſich aber um den
ſozialdemokratiſchen Kern der proletariſchen Klaſſen-
organiſation noch micht alle Schichten der Arbeiter
maſſen konzentriert haben, iſt unſere wichtigſte Triebfeder
bei allen politiſchen Aktionen:

Ausbreitung der Sozialdemokratie.
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Ziehen wir nun die praktiſchen Konſequenzen aus dem
Ausgeführten, ſo lauten ſie:

Keine Stärkung der Macht des Parlaments ohne neue

ſozialdemokratiſche Mandate!
Keine neuen Mandate ohne gewaltige ſozialdemokra-

tiſche Organiſationen!
Keine proletariſche Organiſation ohne den Gedanken

des Sozialismus!
Keine Ausbreitung des ſozialiſtiſchen Gedankens ohne

Arbeit und Opfer!
Die denkende Arbeiterſchaft muß das Maifeſt der Ar-

beit zu

riner Quelle der Kraft

ihres Erlöſungsrufes Sozialismus machen.
Die Maifeier im Wahljahre iſt eine Muſterung ihrer

politiſchen Organiſation. Tauſende Arbeiter ſtehen noch
ferne. Jhre Wirtſchaftsintereſſen, ihre politiſchen Jnter
eſſen, ihr ſoziales Fühlen ſind zwar ein s und eng ver
ſchmolzen mit denen ihrer organiſierten Klaſſengenoſſen,
aber ihre Bedeutung iſt noch nicht politiſch und ſozial
nutzbar gemacht durch endliche Angliederung an den
Kern der bewußten politiſchen Macht.

Der erſte Mai iſt der Muſterungstag!
Er muß in dieſem Jahre ganz beſonders reiche Ernte

bringen.

Die klar bewußten Proletarier begehen den Kampfestag
durch Arbeitsruhe.

Dies Zeichen ſelbſtbewußter Kraft iſt das größte und
wirkſamſte Werbemittel für die Klaſſenforderungen: Acht-
ſtundentag, Arbeiterſchutz, Völkerfrieden!

Rüſtet darum für das Maifeſt der Arbeit. Werbt über-
all für Arbeitsruhe. Aber ruht am Maientage nur
von der Fron für den Kapitalismus; verdoppelt
dagegen die Werbearbeit für die geiſtige und organi-
ſatoriſche Schulung eurer Klaſſe!

Ein großer Wahlſieg im Wahljahre muß eingeleitet
werden durch eine gewaltige Maifeier.

Proletarier! Zeigt eure Kraft!

Wahbltaktik und Reaktion.
Genoſſe Julian Borchardt ſchreibt uns:
Je näher der Termin der nächſten Reichstagswahl rückt, deſto

mehr häufen ſkrh die Erörterungen über die dabei einzuſchla-
gende Taktik. Und da es bekanntlich in der Sozialdemokratie
immer noch unverbeſſerliche Jlluſionsträumer gibt, die trotz
aller trüben Erfahrungen der Vergangenheit an der Sehnſucht
nach einem Zuſammengehen mit den Liberalen feſthalten, ſo
iſt neuerdings ſogar ſchon ſo eine Art Programm aufgetaucht,
was zu tun wäre, falls es etwa gelingen ſollte, für den neuen
Reichstag eine Mehrheit von Liberalen und So-
zialdemokratie zuſtande zu bringen. Das iſt nur logiſch
und natürlich: wer als einzige Aufgabe der Sozialdemokratie
bei der kommenden Wahl es hinſtellt, an der Zertrümmerung
des blauſchwarzen Blocks mitzuhelfen, der muß den Leuten
ſagen, was dann geſchehen könnte und geſchehen müßte, wenn
das Werk gelänge und an Stelle der Blauſchwarzen ein Block
von Sozialdemokraten und Liberalen ans Ruder käme. Der
Genoſſe Heine iſt es, der ſich in den ſog. Sozialiſtiſchen
Monatsheften dieſer dankenswerten er unterzogen hat.
Da wir nun der entgegengeſetzten Anſicht ſind und es für
einen gefährlichen, kaum wieder gut zu machenden Fehler
halten, wenn unſere Partei ſich wirklich auf die Wahlparole
„gegen den blau ſchwarzen Blocdk“ feſtlegen würde,
anſtatt der einzig richtigen Parole zu folgen, nämlich der
Parole: möglichſt Stärkung der ſozialdemokra-
tiſchen Reihen durch rückſichtsloſe Propaganda der
ſozialdemokratiſchen Lehren ſo möchten wir
die Ausführungen Heines einer Erörterung unterziehen.

Sie zerfallen in zwei Teile. Genoſſe Heine behandelt zu-
erſt die Taktik bei der Wahl und Nachwahl, ſodann die
„ſchöpferiſche Arbeit“, welche die Liberalen zuſammen mit den
Sozialdemokraten eventuell (d. h. wenn ſie vereint die Mehr-
heit haben) im neuen Reichstag leiſten könnten. Da hat es
uns zunächſt überraſcht, daß Gen. Heine für die Unterſtützung
bei der Wahl und Stichwahl nicht nur die Linksliberalen emp-
fiehlt, ſondern zum Teil wenigſtens ſogar auch die
Nationalliberalen Er macht ja ſtarke Einſchrän-
kungen, aber er ſchreibt u. a.

Sollte die nationalliberale Partei den Sammelruf des
Abg. Lehmann und der Nationallib. Korreſpendenz ſich zu

als Feind zu behandeln, ſo könnte die ialdemokratie dar
auf nicht mit der Zuſage der Stichwahlunterſtützung ant-
worten Auch bei der Unterſtützung der einzelnen Kan
didaten wird nicht nur zu fragen ſein, was ſie zu verſprechen
bereit ſind, ſondern welche Gewähr ſie für das Halten geben,
und ob ſie im Reichstag nicht vielleicht ſchädlicher wirken als
irgend ein ſanfter Zentrumsmann Auch Fragen der
Ehre kommen hier in Betracht. Reichsverbändlern, Teil-
nehmern an der geplanten Vergewaltigung bei der Reichs
verſicherungsordnung darf keine ſozialdemokratiſche Stimme
zufallen.

Faſt möchte man ausrufen: aber dann ſind wir ja voll
kommen einig! Denn daß auch nur ein einziger National-
liberaler eine ſichere Gewähr für das Halten deſſen geben
kann, was er im Wahlkampf verſprochen, das kann doch eigent-
lich kein politiſcher Praktiker heute mehr glauben. Und ſo
käme es darauf heraus, daß wir den Nationalliberalen
einfach klipp und klar jede Unterſtützung verwei-
gern. Jndeſſen, das muß doch wohl nicht die Meinung des
Genoſſen Heine ſein. Denn dann wäre ja dieſer Teil ſeines
Artikels ganz überflüſſig, und dann würde er auch nicht den
Satz hinzufügen: „Jm übrigen aber wird die Politik durch
den praktiſchen Erfolg geleitet.“ Das iſt eben doch eine Emp-
fehlung der Nationalliberalen wenigſtens in gewiſſen Fällen,
und in der Praxis würde es dazu führen, daß wir überall den
Nationalliberalen gegen einen Konſervativen und meiſtens
auch gegen einen Zentrumsmann unterſtützen müßten. Da
man nun in der Regel in den meiſten Wahlkreiſen vorher ab-
ſchätzen kann, welche Parteien in die Stichwahl kommen wer-
den, ſo würde dieſe vorausſichtliche Unterſtützung des „klei-
neren Nebels“ notwendigerweiſe ſchon die Propaganda bei der
Hauptwahl abſchwächen müſſen. Denn mit Recht ſagt Genoſſe
Heine an einer anderen Stelle ſeines Artikels:

Wes zwiſchen Parteien, die einen gemeinſamen Feind zu
beiämpfen haben, erwartet werden muß, iſt lediglich, daß
ſchon der erſte Wahlkampf bei aller Klarheit und Entſchieden-
heit doch in einer Weiſe geführt werde, die ein Zuſammen
gehen bei den Stichwahlen möglichſt erleichtert.

Es liegt aber auf der Hand, daß ein Zuſammengehen bei.
der Stichwahl mit den Nationalliberalen nicht erleichtert
wird, wenn man ſie bei der Hauptwahl als eine durch und
durch reaktionäre Partei ſchildert. Und hier liegt die Gefahr.
Wer den Nationalliberalen bei der Stichwahl unterſtützen will,
müſſe ſchon bei der Hauptwahl Bedenken tragen, gegen ſie mit
derjenigen Rückſichtsloſigkeit vorzugehen, die für die energiſche
Propaganda der ſozialiſtiſchen Lehren erforderlich iſt. Ver-
langt doch auch Gen. Heine ausdrücklich und vollkommen
logiſch:

Möchten ſolche von Natur unfruchtbaren Rekriminationen
(Gegenbeſchuldigungen), bei der kommenden Wahl in einem
friſchen, fröhlichen Wahlkampf gegen die'
politiſche Reaktion vergeſſen werden.

Es ſei bemerkt, daß dieſer wie auch der oben zitierte Satz.
in dem unmittelbaren Zuſammenhange, in dem ſie bei Heine
ſtehen, für die Linksliberalen, die Fortſchrittler gelten ſfollen,
auf die wir noch zu ſprechen kommen. Da aber Gen. Heine
auch für die Unterſtützung der Nationalliberalen eintritt, ſo
gelten ſie natürlich auch für dieſe Partei, und wir werden
uns fragen müſſen, ob die Verdrängung eines blauſchwarzen
Blockbruders durch einen Nationalliberalen wirklich einen ge-
nügenden Vorteil im Kampfe gegen die politiſche Reaktion
dacſtellt, um ſolche Konſequenzen auf ſich zu nehmen.

Das Wort „Reaktion“ bedeutet eigentlich Rückſchritt. Da-
nach würden „reaktionär“ ſolche Parteien ſein, die den Rück
ſchritt wollen, die uns aus den jetzigen Zuſtänden in frühere,
überwundene Zuſtände zurückbringen wollen. Ob es Reak-
tionäre in dieſem Sinne in Deutſchland gibt, iſt ſchwer zu
ſagen. Denkbar iſt es ja, daß mancher Konſervativer von der
Herrlichkeit vergangener Zeiten träumt, in denen der Adel
einen Haufen von Vorrechten genoß gegenüber dem gemeinen
Bürgersmann, und daß er dieſe Vergangenheit wieder zurück-
zaubern möchte. Aber das ſind Utopien, denen ſich ein prak-
tiſcher Politiker niemals hingeben wird. Heute herrſcht nicht
das Vorrecht der Geburt, heute berrſcht das Vorrecht des
Geldſacks. Und die Macht des Kapitals iſt viel zu groß,
als daß ſie durch ſolche Träumereien ſich überwinden ließe.
Deshalb kann man ſagen: es mag wohl Perſonen geben,
die in ſolchen realtionären Phantaſien ſchwelgen; reaktionäre
Parteien in dieſem urſprünglichen Sinne des Wortes gibt
es heutzutage nicht. Das Wort „reaktionär“ muß im heutigen
politiſchen Sprachgebrauch einen anderen Sinn haben.

Den herauszufinden, iſt nicht ſchwer. Man braucht nur
die politiſche Tätigkeit der reaktionären Parteien zu betrach-
ten, eben diejenige Tätigkeit auf Grund deren wir ſie reak-
tionär nennen. Was hat z. B. der blauſchwarze Block getan
Er hat bei der Finanzreform die Geſamtheit der Laſten in
Form indirekter Beſteuerung auf die Armen gewälzt. Das
gleiche taten die Konſervativen und das Zentrum im Jahre
1902 beim Zolltarif. Deshalb nennen wir ſie regktionär. Wir
nennen ſie weiter reaktionär, weil ſie in der Militärpolitik
bedacht ſind, die Macht der Regierung zur Niederhaltung der
Volksmaſſen immer mehr zu ſtärken. Wir nennen ſie reak-
tionär, weil ſie in der Kolonialpolitik dem Reiche alſo
wiederum den Arbeitern gewaltige Laſten aufbürden, indes
die Kapitalbeſitzer den Vorteil aus den Kolonien haben. Wir
nennen ſie reakltionär, weil ſie in der Juſtiz für Geſetze ſorgen

eigen machen, den Sozialdemokraten unter allen Umſtänden und nach Geſegtzen ſtreben, die möglichſt jedes Aufbäumen der



Arbeiter gegen die Kapitalsherrſchaft unmöglich machen ſollen;
weil ſie in der Sozialpolitik gegen jede Beſſerung und Kräfti-
gung der Arbeiterklaſſe auftreten; weil ſie im Verfaſſungs-
weſen, Wahlrecht uſw. gegen die Gleichberechtigung der Ar-
beiter ſind; weil ſie in der Wirtſchaftspolitik nach Bereicherung
der Reichen auf Koſten der Armen ſtreben. Kurz, wenn wir
alles zuſammenfaſſen, ſo nennen wir ſie reaktionär, weil ſie
die gegenwärtig beſtehende Herrſchaft des Beſitzes
nach Kräften zu erhalten, zu erweitern undauszunutzen beſtrebt ſind. Das iſt heute der Sinn des
Wortes Reaktion, das iſt ſeine aktuell- politiſche Bedeutung.
Es braucht heute einer nicht nach der vergangenen, verlorenen
Vorherrſchaſt des Adels zurückzuſtreben, es genügt ſchon, daß
er die jetzige Herrſchaft des Kapitals ſtützen und ſchützen will,
dann iſt er reaktionär. Jhm gegenüber ſtehen alle diejenigen,
die das gleiche Recht für alle wollen. Das waren vor
100 Jahren die Liberalen, und deshalb hat man ſich daran ge
wöhnt und hat bis auf den heutigen Tag daran feſtgehalten,
ſie als die „Fortſchrittler“ den Reaktionären gegenüberzuſtellen.
Man hat dabei nur vergeſſen, daß ſich inzwiſchen die Zeiten
denn doch beträchtlich geändert haben. Ober ſollen wir wirk-
lich erſt den Beweis dafür antreten, daß alles das, was wir
ſoeben als Kennzeichen der Reaktion erkannt haben, in voll
ſtem Umfange auch auf die Nationalliberalen
zutrifft? Das weiß doch wohl jeder Zurechnungsfähige,
daß die Nationalliberalen in Sachen der Finanzen, der Zoll-
und Wirtſchaftspolitik, der Militärpolitik, der Kolonialvpolitik,
der Juſtiz, der Sozialpolitik uſw. uſw. noch ſtets an der Seite
der Konſervativen zu finden waren. Genoſſe Heine ſelbſt hat
ſie wiederholt ſehr treffend „verkappte Konſervative“ genannt.
Wenn das aber der Fall iſt, dann ſind ſie eben Reak-
tionäre, genau ſo gut wie die Konſervativen und das Zen-
trum, und dann lohnt es nicht der Mühe, die rückſichtsloſe
Propaganda des Sozialismus hintanſetzen, nur um möglicher-
weiſe an Stelle eines blauſchwarzen Reaktionärs einen
nationalliberalen Realtionär in den Reichstag zu be-
kommen!

Wichtiger als dies iſt jedoch die Tatſache, daß auch auf die
Linkéliberalen, auf die ſogenannten Fortſchrittler, die Kenn-
zeichen der Regktion ebenfalls zutreffen. Darüber in einem
zweiten Artikel.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 22. April 1911.

Konſervative Geſtändniſſe.
Die preußiſchen Junker haben eine Einlöſung des feierlichen

Wahlreform-Verſprechens des Königs verhindert, ſie laufen
jetzt Sturm gegen das allgemeine, direkte und gleiche Wahlrecht
für Elſaß-Lothringen. Um ſo erfreulicher iſt es, auf ein hoch
konſervatives Blatt hinweiſen zu können, das mit unübertreff-
licher Klarheit und Kraft die ganze Verworfenheit des gegen-
wärtigen Zenſus-Wahlſyſtems in Preußen bekämpft. Es iſt
die Kreuzzeitung, die dieſe dankenswerte Aufgabe voll-
bracht hat und zu folgendem Urteil über das preußiſche Drei-
klaſſenwahlrecht gelangte:

Dies Wahlſyſten iſt nichts anderes als die Repräſentation
des Geldkapitals mit dem lügneriſchen Schein, daß es eine
Vertretung des Volkes wäre. Es iſt die Herſtellung einer
modernen Geldariſtokratie, welche alles Höhere und Edlere
nach oben wie nach unten je länger deſto mehr in den Staub
des gemeinſten Materialismus herunterzieht.

Nicht mit einem Finger rührt das Zenſudwahlrecht die
wahren und wirklichen Jntereſſen des Volkes an, beteuert die
Kreuzzeitung:

Solch einem traurigen Syſtem halten wir das allge-
meine Wahlrecht für einen wirklichen Fort-
ſchritt. Wir wollen hierbei kein entſcheidendes Gewicht
darauf legen, daß gegenüber der allgemeinen
Nilitärpflicht das allgemeine Stimmrecht
als ein ſchwer abzuweiſendes politiſches
Korrelat erſcheint und daß jedenfalls um die bekannten
Ausdrücke zu wiederholen, die Blutſteuer ebenſo ſchwer
wiegen ſollte wie die Gewerbeſteuer. Was für unſere Be-
urteilung das Maßgebende iſt, beruht insbeſondere darin,
daß in Ermangelung einer wirklichen ſtändiſchen Vertretung
das allgemeine Stimmrecht das einzige iſt,
was Logik und Prinzip enthält.

Gerade nach konſervativer Auffaſſung dürfte der Wert
dieſer Ausführungen noch dadurch geſteigert werden, daß ſie
nicht erſt heute, ſondern ſchon am 18. April des Jahres 1866
gemacht worden ſind. Der Kreuzzeitung hat die Grinnerung
an ihre wahrheitsvolle Kritik des preußiſchen Dreiklaſſenwahl-
rechts durch die Voſſiſche Zeitung bisher die Rede verſchlagen.

Aber die Deutſche Tages zeitung eilt herbei, um die große Wir-
lung der Bekenntniſſe ihrer feudalen Schweſter abzuſchwächen.
Jhr tappſiger Verſuch mußte mißglücken und brachte der
Oeffentlichkeit lediglich neue konſervative Geſtändniſſe, die
gleichfalls verdienen, der Vergeſſenheit entriſſen zu werden.
Der Artikel der Kreuzzeitung, meint das Oertelblatt, iſt in der
ſchwerſten Konfliktszeit geſchrieben worden und verfolgte über
die Kritik des beſtehenden Wahlrechts hinaus beſondere und
weit geſteckte politiſche Ziele. Dieſe Ziele hat das Junkertum
auch erreicht, es wurde „die glücklich ſituierte Minderheit“, von
der die Kreuzzeitung am 18. April 1866 weiter ſehr richtig
ſagte, „die in jeder Staatsform der Verſuchung unterliegt, die
Gewalt in ihre Hände zu bringen. Darin beſteht allein die
grundlegende Wandlung der politiſchen Verhältniſſe, die das
Eintreten der Kreuzzeitung für das allgemeine Wahlrecht hin-
fällig macht. Das treudeutſche Bündlerorgan beſtätigt aber
auch noch, daß die Entrechtung des größten Teiles des Volkes
unter dem Dreiklaſſenwahlrecht, immer mehr verſchärft wor-
den iſt, denn ſeither, führt es aus, iſt namentlich eine überaus
zahlreiche Jnduſtriearbeiterſchaft entſtanden. „Die ſogenannte
Arbeiterſchicht war ſowohl der Zahl wie der wirtſchaftlichen
Kraft nach ſchwächer als jetzt. Dieſe ſehr richtige Feſtſtellung
wird nun durch die Behauptung zu verdunkeln verſucht, die
kleinen, wirklich wohlhabenden Kreiſe beherrſchen nicht mehr,
wie einſt, neben der erſten Klaſſe auch die zweite Klaſſe.

Von je 100 Wählern gehörten 3,82 der erſten Abteilung, 13,87
der zweiten Abteilung und 82,82 der dritten Abteilung an, alſo
troß der enormen Zunahme der dritten Wählerklaſſe iſt ihr
Einfluß auf die Abgeordnetenwahl nicht geſtiegen, ſondern zu
rückjegangen. Mit dieſen Ziffern allein, wir wollen heute auf
al die Brutalitäten und Niederträchtigkeiten des preußiſchen
Wahlrechts nicht weiter eingehen, wird das klaſſiſche Urteil
der Kreuzzeitung über das Wahlſyſtem, das die Grundlage der
Junkerkherrſchaft bildet, erhärtet.
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Maßnahmen zur Erhaltung der Fleiſchnot.
Auf Anregung des Stadtrats in Karlsruhe hatte die badiſche

Regierung beim Bundesrat den Antrag auf einſtweilige Auf-
hebung der beſtehenden Vorſchriften über die Quarantäne der
aus Dänemark eingeführten Schlachtrinder geſtellt. Dazu
teilt die amtliche Karlsruher Zeitung nun mit:

„Der Bundesrat hat dieſen Antrag mit Stimmenmehrheit
abgelehnt. Weiter hat er abgelehnt die quarantäne-
freie Zulaſſung von Schlachtrindern aus Schweden und Nor
wegen. Einem Antrag Preußens entſprechend will der
Bundesrat vom 1. Juli 1911 ab eine teilweiſe Srleich-
terung der Einfuhr von däniſchem Vieh dadurch
eintreten laſſen, daß die Tuberkulinimpfung abgeſchafft wird
und an ihre Stelle das kliniſche Unterſuchungsverfahren tritt.
Die badiſche Regierung hat ferner beantragt, die Einfuhr
von argentiniſchem Schlachtvieh zu geſtatten. Der
Reichskanzler hat jedoch ſeine Zuſtimmung zur Aufhebung des
ſeit 1804 beſtehenden Verbots der Vieheinfuhr aus Argen-
tinien nicht erteilt.“

Agrariſch iſt Trumpf und bleibt es.

Der Freiſinn wird gepiſackt.
Dem zum Direktor an das Gymnaſium in Oſterode berufe-

nen Profeſſor Schmidt-Jnſterburg hat nach der Königs-
berger Hartungſchen Zeitung der vreußiſche Kultusminiſter die
Betätigung verſagt. Profeſſor Schmidt hat ſich als
eifriges Mitglied der Fortſchrittlichen Volkspartei
betätigt, und die freiſinnige Preſſe nimmt deshalb an, daß
die Nichtbeſtätigung aus politiſchen Gründen erfolgte.
Das wird ſicherlich ſtimmen, obgleich die Regierung durch die
heiligſten Eide erklären wird, die Beſtätigung ſei „lediglich aus
ſachlich-dienſtlichen Gründen“ verſagt worden. Das kennt man
ja. Das Unglaubliche dabei iſt immer nur das, daß der Frei-
ſinn das glaubt und nicht gehörig auftrumpft! Er hat
ſich ans Getreten- und Gepiſacktwerden ſo ſchön gewöhnt.

Der Kampf um die techniſchen Beamten.
Jn der Poſt trauert ein „techniſcher Akademiker“ wegen der

erſchrecklichen Tatſache, daß auf dem Berliner Bundestage der
techniſch- induſtriellen Beamten „proletariſche Schlagworte“ an-
gewendet wurden. Es ſei dort mit „rohen Worten“ und „in
häßlicher Form“ gegen die ſogzialpolitiſchen Vorlagen und
„gegen das, was Regierung und Volksvertretung in Verbin-
dung mit dem ſozial fühlenden Arbeitgebertum geleiſtet“
hätten, proteſtiert worden. Die Poſt ſucht mit dieſer unbe-
quemen Tatſache fertig zu werden, indem ſie behauptet, trotz
ſeiner 18000 Mitglieder ſei jener Bund „bei den gelernten
Technikern fertig“ und exiſtiere bei den aktademiſch gebildeten
„ſo gut wie gar nicht“. Und dann folgt eine Schlammflut von
Verdächtigungen:

Die Hauptimaſſe des Bundes vildei das Heer derjenigen
Perſonen, die in den induſtriellen Betrieben entweder den
Uebergang vom Handwerker zum ſogen. „Angeſtellten“ bilden
oder doch der tiefſten Unterſchicht der Privat
beamten angehören. Daß dieſe Kreiſe durchweg
radikal ſind und eine politiſche Jntereſſengemeinſchaft mit
den ihnen geiſtig gleichſtebenden, wirtſchaftlich aber vie fach
überlegenen Handarbeitern anſtreben dürfte bekannt ſein,
und damit erklärt ſich der Ton, der die Verhandlungen die
ſes „Bundestages“ durchzog. Es muß Verwahrung da-
gegen eingelegt werden, daß die techniſchen Akademiker mit
dieſen Kreiſen irgendwie in Verbindung gebracht werden.

Die dem Vunde angeſchloſſenen 18 000 werden allerdings
nach ſolchen plumpen Anrempelungen immer weniger von der
„Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit“ zu überzeugen ſein.

Deutſches Reich.
Die Opfer der elſaß-lothringiſchen Verfaſſungsreform

Wie der Straßburger Korreſpondent des Berliner Tageblariz
von wohlinformierter Seite erfährt, wird für den Fall eines
Scheiterns der elſaß-lothringiſchen Verfaſſungsvorlage der
Statthalter Graf von Wedel von ſeinem Poſten zurück
treten, während andererſeits verſichert wird, daß Staaws
ſekretär Zorn von Bulach nur das Zuſtandekommen des
Entwurfs ahwarte, um ſich dann ins Privatleben zurückzu
ziehen.

Unterſigatsſekretär Mandel iſt bekanntlich auch amts-
müde, er hat es mit dem Zentrum verdorben und ob Del-
b rück ſeiner Vertrauensſeligkeit halber als Sündenbock in
die Wüſte gejagt wird, darüber verweigert man im Reichsamt
des Jnnern die Auskunft.

Dreiklaſſenhans-Arbeit. Nach dem Wiederbeginn der
Arbeiten im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe am 2. Mai ſoll das
Penſum angeblich ſo gefördert werden, daß der Seſſionsſchluß
noch vor Pfingſten eintreten kann. Es wird aber auch mit der
Möglichkeit gerechnet, daß ſich noch eine kurze Tagung nach
Pfingſten anſchließen wird. Zunächſt ſollen die Vorlagen be-
raten werden, die noch Ausſchüſſen überwieſen werden müſſen,
u. a. Novelle zur Landgemeindeordnung für die Rheinprovinz,
Entwurf über die ländlichen Fortbildungsſchulen, Ausfüh-
rungsgeſetz zum Reichsviehſeuchengeſetz, Denkſchrift über die
Anſiedelung in Poſen und Weſtpreußen. Dann ſollen die vor
liegenden Anträge und die zurückgeſtellten Etatsentſchließungen
erledigt werden. Jm ganzen werden ſich die Ausſchüſſe An
fang Mai mit 165 Geſetzentwürfen beſchäſtigen müſſen, die im
Laufe des Mai vom Plenum zu verabſchieden ſind. Hinzu
kommt noch das angekündigte Eiſenbahnanleihegeſetz, für das
man acht Beratungstage im Plenum rechnet. Als Haupt-
arbeit wird die Verabſchiedung der beiden Zweckverbands
geſetze bezeichnet, die auch einige Tage beanſpruchen werden.
Wegen der Ueberfülle des Stoffes ſei es nicht ausgeſchloſſen,
daßz das Dreiklaſſenhaus nach Pfingſten noch zu einer kurzen
Tagung wieder zuſammenkommen müſſe.

Soldaten als Streikbrecher. Amtlich wird ein Erkaß des
Kriegsminiſters veröffentlicht, der an ſich nur eine halbe
Maßregel darſtellt, wonach aber doch den Unteroffizie-
ren und Mannſchaften der Armee dienſtlich
verboten iſt, innerhalb ihrer eigenen oder einer fremden
Truppe oder Behörde Zivilperſonen oder den Handwerks-
meiſtern der Truppen und der militäriſchen Anſtalten uſw.
zur Ausübung des Gewerbebetriebes Beihilfe
u leiſten, beſonders durch Vermittlung oder Erleichterung des

Abſchluſſes von Kaufgeſchäften, Verſicherungsverträgen und
dergleichen. Den Unteroffizieren und Mannſchaften iſt befoh-
len, von jeder an ſie ergehenden derartigen Aufforderung ihren
Vorgeſetzten Meldung zu machen.

Jn dem Erlaß fehlt der ausdrückliche Hinweis, daß di
Mannſchaften unter keinen Umſtänden zu Streikhbrecher-
dienſten Verwendung finden dürfen. Die „Jnkerpretation“,
daß ein ſolches Verbot zwiſchen den Zeilen zu finden ſei,
ſchließt die mißbräuchliche Verwendung von Soldaten noch
lange nicht aus.

Gegen die Privatbeamtenverſichernng hat ſich die Hon
dels kammer in Chemnitz in einer Plenarſitzung inſo-
fern einſtimmig ausgeſprochen, als der veröffentlichte Entwurf
für unannehmbar bezeichnet wurde.

Agrariſcher Lehrerſang und Schwindel. Vor längerer
Zeit iſt ein konſervativer Lehrerverein unter dem Namen:
Neuer preußiſcher Lehrerverein gegründet worden, der ein
Gegengewicht gegen den Deutſchen Lehrerverein bilden ſollte.
Die Agrarier haben ſtets beſtritten, daß ſie mit der Sache
etwas zu tun haben, insbeſondere haben ſie abgeleugnet, daß
der Bund der Landwirte dieſe neue Organiſation
irgendwie unterſtützt. Noch am 10. Februar d. J. hat der

Ein länliches Sittenbila.
Die Münchener Poſt erhält folgende Zuſchrift:
Folgende Schilderung ſcheint mir wert zu ſein, daß ſie die

Runde durch die geſamte Preſſe macht, da ſie einen wichtigen
Beitrag zum Thema: Sittlichkeit auf dem Lande, liefert. Die
in den weiter unten zu ſchildernden Vorgänge zum Ausdruck
kommende Auffaſſung gewiſſer ſittlicher Grundſätze iſt ſo be
zeichnend für die Volkspſyche, daß ſie wirklich der breiteſten
Oeffentlichkeit bekannt zu werden verdient.

Vor kurzem wurde im Dorfe Prutting bei Roſenheim
der dortige Kirchenmesner verhaftet und in das Landgerichts-
gefängnis Traunſtein gebracht. Er hat ſich ſeit Jahren an
Mädchen im Alter von 9 bis 13 Jahren ſittlich
vergangen in 20 Fällen iſt er bereits durch Ausſagen der
unſchuldigen Opfer überführt. Aufgedeckt wurde die Geſchichte
dadurch, daß der Arzt ein von dem Scheuſal, das nebenbei be-
merkt verheiratet iſt und einen erwachſenen Sohn beſitzt, zu-
gerichtetes Mädchen in Behandlung hatte. Der Mann hatte
vor etwa 15 Jahren wegen derſelben Urſache eine Gefängnis-
ſtrafe von 4 Jahren zu verbüßen (10 Jahre Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte). Von dieſen 4 Jahren hatte er 3 Jahre
wegen ſittlicher Verfehlungen an ſchulpflichtigen Mädchen er-
halten und ein Jahr, weil er eine Frau im Glockenhaus der
Kirche überfallen und vergewaltigt hatte. Nach ſeiner Ent-
laſſung ſoll er ſeine Schweinereien wieder begonnen haben,
alſo an der zweiten Generation von Schulmäd-
chen. Nachzuweiſen iſt es ihm allerdings hier nur in einem
Falle durch Ausſage eines jetzt erwachſenen, damals noch
ſchulpflichtigen Mädchens.

Vor etwa einem halben Jahre erhielt er die dortige
Poſtagentur auf Grund eines ihmvom Pfarrer
und Bürgermeiſter ausgeſtellten ſehr guten
Leumundszeugniſſes, obwohl man ſeit langem ſchon
wieder von ſeinem Treiben im Dorfe munkelte. Nach-
weislich vor 2 Jahren hat er ſich an Mädchen der dritten
Generation vergangen und damals ſchon tuſchelte
man überall von ſeinem Tun.

Die Mesnerſtelle hat er ſeit 4 bis 5 Jahren inne. Der Ort
ſeiner Verbrechen war hauptſächlich die Kirche: Ein Mädchen
auf dem Altar, ſehr häufig hinter dem Altar, Beim Kripperl,
an der Lourdesgrotte, im Glockenhaus (am öfteſten). Das

Gerede über den Menſchen und ſein Treiben war allgemein
(im Wirtshaus); die verführten Kinder redeten nur von ihm,
ob er dieſes oder jenes auch ſchon gehabt hätte und dergleichen.
Es wurde auch von Perſonen, die täglich im Pfarrhof aus und
eingingen, davon geſprochen, ſo daß man annehmen muß, daß
der Pfarrer davon wiſſen mußte.

Mehrere Mütter von verführten Mädchen wurden von einer
Seite gewarnt vor dieſem Menſchen. Aber was gab man zur
Antwort: Mir wiſſen nix! Eine andere Mutter wieder gab
zur Antwort: Ja, mein Kind wollte er auch haben, aber ſie
mochte nicht und iſt ihm davongelaufen. Alſo die Einwohner
ſchaft wußte davon und zwar ſeit längerer Zeit; niemand
rührte ſich. Endlich erfuhr die Gendarmerie davon, nachdem
das Gerücht vom Treiben dieſes Scheuſals immer weiter um
ſich griff und im Dorfe von nichts anderem mehr geſprochen
wurde.

Zu dieſem unerhörten Sittenſkandal bemerkt unſer Münch-
ner Parteiblatt: Ein Mitglied unſerer Redaktion begab ſich
nach Prutting und ſuchte auch den dortigen Pfarrer und den
Hauptlehrer auf, um näheres über die Vorfälle zu erfahren,
die die düſterſten Schilderungen ländlicher Sittlichkeit in Zolas
Erde an tieriſcher Urſprünglichkeit übertreffen. Das Ergebnis
dieſer Erkundigungen iſt in den folgenden Zeilen niedergelegt.

Prutting iſt ein etwa 900 Seelen zählendes Pfarrdorf.
Es liegt an der Straße Roſenheim-Salzburg etwa 9 Kilometer
von Roſenheim entfernt. Ein wohlhabender Ort des Chiem-
gaues anſcheinend, denn ſeine Häuſer und Höfe erwecken im
Beſucher in hohem Maße den Eindruck, den Goethe bei dem
Anblick der Siedelungen im Gebirge empfand:

Das ſieht alles ſo luſtig aus,
So wohlgewaſchen das Bauernhaus.

Ein neues Schulhaus, der ſtattliche Pfarrhof, der über der
Haustüre in roten Marmor das Wappen der Aebte von
Herrenchiemſee trägt, eine anſehnliche Kirche verſtärkten den
Eindruck der Wohlhabenheit. Und ein für ländliche Jdyllen
empfindſames Gemüt hätte ſich berauſchen können an der
Lieblichkeit dieſer Landſchaft, die ſtill und m dalag
im Lichte der Oſterſonne und zu der die weißſchimmernde
Keite der Voralpen herübergrüßte.

Ein ländliches Jdyll in der Tat. Kein n Fabrikſchlot
ſtört die Fernſicht. Und der Oſterhimmel blaut über einem
reinen Zentrumsgefilde. Sozialdemokratiſche Propaganda,
Simpliziſſimus, Jugend, pornographiſche Literatur, Nudidäten

kunſt branden nicht an dieſes Eiland im Binnenmeere des Zen-
trums. Der einfache und gemütliche alte Pfarrer hat ſicher
mit voller Hingabe ſeinen Antimoderniſteneid geleiſtet und,
wenn der Slaub der nach Salzburg ſauſenden Automobile und
die Beſchwerlichkeit der Filialverwaltung ihm vielleicht einknal
die s r nach einer bequemeren Pfarrei geweckt haben
im r ing, wenn die Halden grünen, die Baumläufer vor
ſeinen Fenſtern hämmern und die Finken ſchlagen, weicht
Wun gewiß vor dem Wohlgefühle des Friedens dieſer ſiche-
ren Stätte.

Und doch iſt im weſentlichen wahr, was in dem ſchauerlichen
Berichte über die Taten des Poſtagenten und ſtellvertretenden
Hilſsmesners Wolfgang Stöckel und die Gleichgültigkeit der
ländlichen Eltern für die körperliche und ſeeliſche Gefährdung
ihrer Kinder ſteht.

Wolfgang Stöckel, ſeines Zeichens ein Schuhmacher, hatte
ſich ſeit ſeiner letzten Strafe jahrelang „ſo gut geführt“, daß er
der Poſtagentur und der ſtellvertretenden Vizemesnerei für
würdig befunden wurde, obwohl die Mütter und auch manche
Väter des Dorfes wußten, wie wenig er ſeine viehiſchen Gelüſte
verloren hatte. Obwohl ihnen bekannt war, daß er den Weg
in ſo manche verriegelte „Menſcherkammer“ zu finden wußte
und ſo manches Kind, dem er aufgetragen hatte, Blumenſtöcke
zur Ausſchmückung der Kirche zu bringen, am heiligen Orte
geſchändet hatte.

Der Pfarrer und der Lehrer erfuhren nichts. Aber im Wirts-
hauſe und unter den Kindern wurde gemunkelt und getuſchelt.
Nicht unr getuſchelt, denn der Ruf des „Stiers von Prutting“
war über die Grenzen Pruttings hinausgedrungen. Und beim
Ausſingen im Wirtshaus frogzelten die Burſchen der Nachbar
gemeinden ihre Pruttinger Trinkgenoſſen mit den Heldentaten
des frommvertierten Vizehilfsmesners. So lange, bis es der
Gendarmerie in Rofenheim zu Ohren kam, die dann, ſehr zur
Unluſt der beſorgien Eltern, den Stein ins Rollen brachte.

Das andere iſt Sache der Gerichte und unſerer frommen
Männervereine, die mit Otto von Erlbach ſo geſchickt und
ſo eifrig gegen Pornographie und ſtädtiſche Unſittlichkeit zu
wirken verſtehen.

Aber man erſieht aus dem Exempel von Prutting, wie über
aus notwendig das Verbot des Simpliziſſimus auf den Bahn-
en iſt damit die Sittlichkeit auf dem Lande in denicherſten Zentrumswinkeln ihre ungeſtörten StöckelFeſte
feiern kann.
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Direktor des Bundes der Landwirte, Abg. Hahn, im Reichs
tage dieſe Ableugnung kräftig unterſtrichen. Nun wird aber
feſtgeſtellt, daß die Geſellſchafter des Organs jener Lehrer
i r des Deutſchen Lehrerblattes folgende waren:

Vund der Landwirte mit 165000 Mark Anteil,z Deutſche Tageszeitung mit ebenfalls 15 000 Mark
Anteil und 3. ein Lehrer Pieper, der zugleich Geſchäftsführer
iſt. Erſt am 17. März wurde eine neue Liſte der Genoſſen
ſchafter beim Gericht eingereicht, Bund der Landwirte und
Deutſche Tageszeitung ſind jetzt verſchwunden, dafür
ſind zwei Landlehrer an ihre Stelle getreten, die angeb-
lich in der glücklichen Lage ſind, über ein Kapital von 30 000
Mark verfügen zu können. Jedenfalls iſt hier wieder einmal
das ungeheure Maß von Heuchelei aufgedeckt worden, deſſen
ſich die Agrarier in ihrem Kampfe bedienen.

Traurig genug iſt es, daß ſich die Landlehrer den agrari-
ſchen Terrorismus und den Einfang in den „agrariſchen“
Lehrerverein gefallen laſſen.

Portugal.
Die Trennung von Staat und Kirche.

Das Geſetz über die Abſchaffung der katholiſchen
Religion als Staatsreligion iſt jetzt veröffentlicht
worden. Die Bevölkerung habe ſich vollſtändig ruhig ver
halten, und man befürchtet für Liſſabon ſelbſt keine Schwie-
rigkeiten. Dagegen wird aus den nördlichen Provinzen ge
meldet, daß die Veröffentlichung des Trennungsgeſetzes große
Erregung unter der Bevölkerung verurſacht habe.

TCürkel.

Der Albaneſenaufſtand.
Cetinje, 21. April. Die Türken haben bei dem Dorfe

Stanisnitzi die Al baneſen geſchlagen und das Dorf
alsdann in Brand geſteckt. Vier Bataillone türkiſcher Trup
pen ſind glücklich nach dem Fort Schipchanick gelangt, das da
durch für die Türken geſichert iſt. Der Kampf zwiſchen zwei
Abteilungen türkiſcher Soldaten und den aufſtändigen Stäm-
men von Hotti und Caſtrati dauerte den ganzen Tag. Auf
beiden Seiten waren große Verluſte zu verzeichnen. 200
Aufſtändiſche verſuchten nach Dikle in Montenegro zu flüch-
ten, wurden jedoch von der türkiſchen Grenzwache zurückgetrie-
ben. Drei türkiſche Offiziere wurden bei Vetſch von
Albaneſen gefangen genommen, zum Tode ver
urteilt und niedergeſchoſſen.

Marokko.
Mulay Hafid in Vedrängnis.

London, 21. April. Nach einer Depeſche des Daily
Telegraph aus Cadix beſtätigen Reiſende des dort einge
troffenen Dampfers Ferrer die Berichte über die hoff
nungsloſe Lage des Sultans Mulay Hafid,ſowie, daß er den Wunſch ausgeſprochen habe, Fez zu verlaſſen.
Die Kolonne des franzöſiſchen Majors Bremond habe mit
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, welche die rebelliſchen Ka-
bylen ihm entgegenſetzen. Außerdem würde die Kolonne fort-
während durch Deſertionen dezimiert. Wenn ſie überhaupt in
Fez ankomme, ſo werde ihre Stärke nur eine ſehr geringe ſein
und ſich den 8000 rebelliſchen Kabylen gegenüber machtlos
erweiſen.

Paris, 21. April. Nach Meldungen aus Tanger iſt die
Lage der Mahalla Brémonds nahezu verzweifelt. Major
Brsmond hat an einen Freund einen Brief gerichtet, in dem
es am Schluſſe heißt: Nicht auf Wiederſehen ſon-
dern Lebewohl. Ein anderer Offizier ſchrieb an einen
Freund in Tanger, daß er ſich, falls nicht ein Wunder ge-
ſchehe, für verloren halte. Die Zuſammenziehung der Ver-
tärkungen wird ſechs bis ſieben Tage in Anſpruch nehmen, ſo
daß in der nächſten Woche an 9000 Mann am Mulujafluß
ſtehen werden.

Der ſpaniſche Kreuzer Carabuna iſt auf telegraphiſche Wei-
ſung nach der marokkaniſchen Küſte abgegangen.,

Fez von den Rebellen erſtürmt?
Paris, 22. April. Matin läßt ſich aus Madrid berich-

ten: Die ſpaniſche Regierung hat ein Telegramm erhalten,
wonach ein in Tetuan eingetroffener Eingeborener verfſichert,

daß die Rebellen Fez im Sturm genommen haben
und Mulei Hafid ſei in das franzöſiſche Konſulat geflüchtet,
die marokkaniſche Garniſon in Fez von den Rebellen nieder-
gemetzelt. Die Madrider Correſpondencia bringt aus
Ceuta gleichfalls die Nachricht vom Eindringen der Rebellen

in Fez und von der Flucht des Sultans in das franzö
ſiſche Konſulat. Die Europäer ſeien in ihre Konſulate ge
flüchtet. Nach einem Telegramm aus Tanger wird dort die
Sache Mulay Hafids als vollſtändig verloren betrach-
tet. Der Sultan Abdul Aſis wird wahrſcheinlich wieder
den Thron beſteigen.

Eine Abteilung franzöſiſcher Soldaten, die unter dem Kom
mando des Majors Rueff zur Unterſtützung des bedrängten
Majors Bremond abgeſandt war, geriet in einen Hinter-
halt. 40 Soldaten wurden getötet und die gleiche
Zahl verwundet. Auch die Maſchinengewehre ſind den
Feinden in die Hände gefallen.

Madrid, 22. April. Nach einem Telegramm aus Me
lilla ziehen zahlreiche Wanderprediger durch Marokko und
predigen den heiligen Krieg gegen Frankreich,

Mexiko.
Die Haltung der Vereinigten Staaten.

Waſhington, 21. April. Der Eindruck der vom Präſi
deten Diaz an die Regierung der Vereinigten Staaten ge
richteten Note iſt hier zwar kein günſtiger, Taft be-
müht ſich aber trotzdem nach wie vor, eine Jntervention der
Vereinigten Staaten zu vermeiden.

Der Präſident hatte mit dem Staatsſekretär Knox und
mehreren Kongreßmitgliedern, darunter einigen Angehörigen
der Repräſentantenhaus kommiſſion für auswärtige Angelegen-
heiten, eine Beſprechung über die Lage an der mexilaniſchen
Grenze. Es heißt, der Präſident habe erklärt, man müſſe ſich,
da ſich Gefechte in der Nähe der amerikaniſchen Grenze ab-
ſpielten, auf Schwierigkeiten gefaßt machen, aber zum Krieg-
führen gehörten zwei. Er ſei überzeugt, daß Mexiko ſein
Aeußerſtes tun werde, um an der Grenze eine zurückhaltende
Politik zu beobachten, und er fürchte nicht, daß irgend ein An
laß für eine Jntervention oder Vermittlung irgend einer Art
für eine Einmiſchung in die Angelegenheiten Mexikos ſich er
geben werde. Das Kongreßmitglied Sulzer äußerte nach Be-
eidigung der Konferenz, man ſei übereingekommen, ſo zu han-
deln, daß eine Jnvaſion oder Jntervention vermieden werde.

Der Angriff auf Juarez.
Neuhork, 21. April. Nach einem Telegramm aus El

Paſo gab Madero bekannt, daß, wenn er nicht die Zuſiche-
rung von dem Rücktritt von Diaz und der Räumung
von Juarez erhielte, er am Freitag nachmittag Juarez an-
greifen würde. Der Befehlshaber der Bundestruppen er
klärt, ſich nicht ergeben zu wollen.

China.
Neue Unruhen.

BVrüſſel, 21. April. Die Agence d'Extreme Orient
meldet: Die 7000 chineſiſchen Studenten in Japan haben 90
Delegierte nach China entſandt, die ſich dann in den verſchie
denen Provinzen verteilt haben, um Widerſtand gegen
die Kuſſen, Engländer und Japaner zu predigen. Jn
den Provinzen Setſehuan, Yuennan und Kwangſi ſind Un
ruhen aus gebrochen. Die Vizekönige telegravhieren,
daß Räuberbanden das Volk gegen die Regierung „aufwiegeln.“

Maſſenverhaftungen

Paris, 21. April. Wie aus Peking telegraphiert wird,
ſind dort einige 60 verdächtige Revolutionäre, unter
denen ſich mehrere Freunde des Mörders des Tatarengenerals
in Canton und Anhänger des bekannten revolutionären Agita-
tors Sun-Yat-Sen befinden, verhaftet worden. Die Ver-
hafteten waren zum größten Teil aus Canton dorthin zuge
wandert

Aus der Partei.
Die Maifeierverbote

gehen in luſtiger Reihe weiter. Da ſie in Preußen allge
mein angeordnet ſind, ſo ſind die polizeilichen Machthaber
um Verbots,„gründe“ recht verlegen. Sie ſuchen allerhand Ge-
ſchichtchen hervor, die illuſtrieren ſollen, daß die Polizei tat-
ſächlich an die vorgeſchriebene „Gefährdung der öffentlichen
Sicherheit“ glaube.

Jn Stettin hat die Polizei den geſchloſſenen Auszug aus
der Stadt unterſagt. Sie befürchtet eine Gefahr für die öffent-
liche Ordnung durch einen geſchloſſenen Zug und ſtellt damit
den ſtaatstreuen Elementen ein keineswegs beneidens-

wertes Zeugnis aus. Denn der Aſſeſſor Walther, der den ab
lehnenden Beſcheid erteilte, befand ſich im Vorjahre inmitten
der Maifeierdemonſtranten und wird anerkennen müſſen, daß
ſie ſich anſtändig und geſittet bewegen. Er muß alſo Aus-
ſchreitungen der „ſtaatstreuen“ Elemente befürchten, wenn er
ſeinen Entſcheid näher begründen wollte. Aber auch ſonſt läßt
der Entſcheid die weiſe Vorausſicht der Wohllöblichen erkennen.
Er macht nämlich dabei noch

ergebenſt darauf aufmerkſam, daß noch vor dem
1. Mai d. J. die Nummer der Geſetzſammlung, mit deren

J
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Ausgabe die Eingemeindung des Eckerberger Forſtes in den
Stadt und Polizeibezirk Stettin in Kraft tritt, erſcheinen
dürfte.“

Man möchte alſo auf dem S
unſeren Genoſſen auch einen Spaziergang nach dem Walde.

tettiner Polizeipräſidium

und im Walde verwehren. Aher man wird einſehen müſſen,
daß ſelbſt in Preußen die Bäume der Polizei nicht in jedem
Walde wachſen.

Auch in Lübeck hat die Polizeibehörde den geplanten Mai
feſtzug durch die Straßen der Stadt verboten
und zwar, wie ſie angibt, auf Grund des 8 7 des Vereins-
geſetzes. Jn der Begründung des Verbotes heißt es, „daß ausder Veranſtaltung des Umzuges durch dieſe Straßen eine Ge-

fahr für die öffentliche Sicherheit zu befürchten ſei. Eine
polizeiliche Abſperrung der namentlich durch
den Straßen- und Wagenverkehr ſtark in An-
ſpruch genommenen Straßenzüge der inneren
Stadt zugunſten eines politiſchen Demonſtra-
tions zuges könne nicht in Frage kommen.“ Von
unſeren Genoſſen war natürlich eine derartige polizeiliche Ab-
ſperrung mit keinem Worte verlangt, ſondern im Gegenteil
die Stellung der nötigen Ordner aus den Kreiſen der Arbeiter-
ſchaft angeboten worden. Die vorgeſchützte Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit wirkt um ſo eigenartiger, wenn man in
Betracht zieht, daß die gleiche Polizeibehörde nichts dagegen
einzuwenden hat, wenn patriotiſche oder andere Klimbim-
vereine die gleichen Straßen Lübecks in geſchloſſenem Zuge
paſſieren. Jn der „demokratiſchen“ Republik an der Trave
werden die Arbeiter eben genau ſo wie anderwärts mit
anderem Maße gemeſſen als das Vürgerium.

——“juvh km 7öreſſaſſen er eäaſttſon
Torgau, O. W. Heirat iſt kein Grund, den Dienſt ſofort zuverlaſſen. Die 88 145, 147 der Geſindeordnung beſtimmen aus

drücklich, daß auch in ſolchen Fällen die übliche Kündigungszeit,
einzuhalten iſt. Nur langfriſtige uder als vierteljährliche) Ver
träge werden durch Heirat aufgehoben.

F. G. 800. Ein Unternehmer, der mindeſtens 50 dem Kranken-verſicherungszwang unterliegende Perſonen LLeſchäftigt, iſt berechtigt,
eine Betriebskrankenkaſſe zu errichten. Jm vorliegenden Fa e
fern die Vorausſetzungen.

S. F. 99. Halle, Magdeburgerſtr. 16; Sprechſtunden 10-12
und Ubr Die Unterſuchung iſt koſtenlos

Waſſerſtände.

bedeutet über, unter Null).
Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
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Maifeier 1911

Die Maifeier des Proletariats ſtand im vergangenen Jahre im Zeichen des verſchärften Klaſſenkampfes. Die Arbeiter

ſchaft Preußens hatte infolge der Wahlrechtsvorlage im preußiſchen Landtag, für das allgemeine, gleiche, geheime,

direkte Wahlrecht gekämpft. Andererſeits, vom Machtgefühl getrieben, verſuchte das wahnwitzige Unternehmertum im Bau

gewerbe nahezu 200 000 Bauarbeiter auf die Knie zu zwingen. Mit hinreißender und kraftvoller Wucht hat die Arbeiter

ſchaft dieſen brutalen Gewaltakt abgeſchlagen. Jn vielen größeren und kleineren Schlachten hat in dieſer Zeit die Arbeiterſchaft

gegen den Kapitalismus um Beſſerung der Lebenslage, mehr Lohn und weniger Arbeitszeit, um Sicherung gegen die Gefahren

kapitaliſtiſcher Fronarbeit, mit Erfolg gekämpft.

4 000

Bei Wahlen kam faſt überall die Geſchloſſenheit des Proletariats zum Ausdruck gegen das herrſchende Regiment.

Solch mutige, zielklare Entſchloſſenheit geziemt dem Proletariat.

Auch der Widerſtand der herrſchenden Klaſſen iſt heftiger geworden. Voll Wut und Groll ſehen ſie das Erſtarken

der Arbeiterbewegung, deshalb die Gelüſte der Machthaber des Klafſenſtaates, die Bewegung des Prole-
tariats im Blute zu ertränken. Nach neuen Ausnahmegeſetzen heulen die Scharfmacher der Reaktion; die Ausſchlachtung

der „Revolution“ von Moabit iſt mißlungen. Jn Parlamenten überall kraftvolles Auftreten der Sozialdemokratie für Einſchränkung

des Molochs Militarismus und Marinismus, welcher durch ſeine Verſchlingung von Milliarden am Mark des Volkes nagt.

Aber auch gegen jeden Verſuch, die Rechte der Arbeiterklaſſe auf politiſchem ſowie ſozialem Gebiete zu verſchlechtern, findet

man die Arbeiterſchaft auf dem Kampfplatze. Schweren Kämpfen gehen wir entgegen. Einer Welt von Feinden ſtehen wir

gegenüber; ſie können wir aber nur durch die machtvollen Organiſationen des Proletariats überwinden An Stelle der

kapitaliſtiſchen, ſoll die ſozigliſtiſche Geſellſchaftsordnung treten. Der kommende Reichstagswahlkampf

wird auch eine Etappe in dem großen Befreiungskampfe ſein; alſo rüſten wir dazu. Die Furcht vor der Abrechnung der

Entrechteten, Getretenen, Ausgebeuteten und Mißhandelten iſt ſo groß, daß die Regierung den Tag der Reichstagswahl bis

ins Unendliche hinauszuſchleppen verſucht. 4
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Eine impoſante Maifeier, die die noch abſeits ſtehenden Klaſſengenoſſen aufrüttelt, iſt die beſte

Einleitung einer ſiegreichen Wahlbewegung. Darum agitiere und bereite ſich jeder zum

Maienfeſt vor!

S
Arbeiter und Arbeiterinnen Halles, ſorgt durch nnabläſſige Propaganda dafür,

daß der 1. Mai ein kraftvoller Kampfestag wird. Jeder ſollte möglichſt den I. Mai durch Arbeits
ruhe begehen. Das Halleſche Maifeſt findet im Volkspark ſtatt.

Rüſtet zur Mufeler!

Die Maifeier- Kommiſſion.

See

e
e



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 95
Preußiſhe Fürſporgeeczehung

Daß im ſogenannten Fürſorgeerziehungsweſen ungeheuer-
liche Mißſtände herrſchen, haben uns die Prozeſſe gegen den
Leiter der Blohmeſchen Wildnis und den Paſtor
Breithaupt und Gen. der Mieltſchiner Anſtalt
gezeigt. Wie vor einiger Zeit gerüchtweiſe verlautete, ſoll
man ſich im Miniſterium des Jnnern mit den Vorbereitungen
zu einer Vorlage über Abänderung des Fürſorge-
erziehungs geſetzes beſchäftigen. Es ſoll ſich dabei aber
weniger um eine durchgreifende Reform des geſamten Für-
ſorgeerziehungsweſens die dringend notwendig wäre
handeln, als vielmehr darum, einen Entwurf zu ſchaffen, der
es ermöglichen ſoll, noch nicht verwahrloſte Kinder unter vier-
zehn Jahren, welche der Verwahrloſung anheim zu fallen
drohen, der Fürſorgeerziehung zu überweiſen. Dies iſt
eine Verſchlechterung des jetzigen Geſetzes. Die Greuel, die
uns in den vorhin erwähnten Prozeſſen zutage getreten ſind,
ſind eigentlich ein Hohn auf die Bezeichnung „FürſorgeEr
ziehung“.

Wer jedoch der Meinung ſein ſollte, daß in den genannten
Anſtalten nur allein geprügelt worden iſt, der befindet ſich im
Jrrtum. Ehe auf die für die Unterbringung eines Minder-
jährigen in Fürſorgeerziehung maßgebenden geſetzlichen Be
ſtimmungen näher eingegangen werden ſoll, wollen wir gleich
vorweg betonen, daß auch noch in anderen Anſtalten ge
prügelt wird, wenn auch nicht in der Weiſe, wie in der
Blohmeſchen Wildnis oder in Mieltſchin. So ſieht z. B. das
Reglement der Fürſorgeerziehungsanſtalt Moritzburg bei
Zeitz die körperliche Züchtigung nicht allein bei den
männlichen, ſondern auch bei den weiblichen Zög-
lingen vor. Neben der körperlichen Züchtigung ſind natürlich
auch noch eine Anzahl anderer Strafen vorgeſehen. Wenn
Belehrungen, Ermahnungen, Verwarnungen
ſich als unzureichend erweiſen ſollten, um einzelne
Zöglinge zu einem geſitteten Betragen und zur Verträglichkeit
mit anderen Zöglingen anzuhalten, ſo tritt Diſziplinar-
beſtrafung ein. Da kommen nun als Strafen für die
weiblichen Zöglinge für die männlichen ſind ähnliche
vorgeſehen in Betracht:

a) Verweis. b) Verluſt von Freiſtunden, Ausſchließung
vom Spiel und vom Spazierengehen, Verbot der Unter
haltung mit anderen Zöglingen. e) Verſagung jeden Be
ſuchs und des Briefſchreibens bis zu 6 Monaten. d) Trocken
Brot zum zweiten Frühſtück und Veſper (gewöhnliche Por-
tion) oder mworgens, mittags und abends nur die Hälfte
oder Dreiviertel der gewöhnlichen Portion der warmen
Koſt bis auf die Dauer einer Woche einen um den anderen
Tag, ſofern der Arzt, dem von der beabſichtigten BeſtrafungKenntnis zu geben iſt, dies für zuläſſig erllart oder beide
Schmälerungen zuſammen. e) Einſperrung mit Beſchäfti-
gre in einer Einzelzelle, für Zöglinge unter 16 Jahren

s zu zwei Tagen; für Zöglinge über 16 Jahren jedoch
unter 18 Jahren bis zu ſieben, und für ſolche über 18
Jahren bis zu vierzehn Tagen. Die Arreſtſtrafe kann durch
die Koſtſchmälerung unter Ziffer d noch ver ſchärft wer
den, ſofern der Arzt dies für zuläſſig erachtet. Bei Ein
ſperrung über einen Tag iſt den Zöglingen an jedem Tage
eine Stunde Bewegung in freier Luft zu gewähren; jedoch
ſind ſie dabei von anderen Zöglingen getrennt zu halten.

Körperliche Züchtigungen ſind nur in den aller
dringendſten Fällen und nur in Gegenwart der Oberin oder
ihrer Vertreterin vorzunehmen. Sie erfolgen mittels
Rohrſtocks von nicht mehr als einem Zentimeter Durch-
meſſer; hochſtens zehn Hiebe, die auf dem Rücken ver-
ſetzt werden. Bei den körperlich kranken oder

wächlichen Zöglingen iſt vor Verhängung dieſer
Strafe der Anſtaltsarzt zu hören. Die Verabreichung von
Ohrfeigen, Ziehen am Ohr, Stoßen unter das Kinn und
dergleichen iſt nicht geſtattet. Die Diſziplinarſtrafen werden
nach Anhörung der J nge von dem Vorſteher der Anſtalt
verhängt. Hat ein Zögling ſich einer Handlung ſchuldig ge
macht, welche der Anwendung der allgemeinen Strafgeſetze
unterliegt, ſo iſt dem Landeshauptmann Anzeige zu er-
ſtatten. Jm übrigen wird darauf Bedacht zu nehmen ſein,
von dem Strafmittel der Koſtſchmälerung nur vorſichtig
Gebrauch zu machen, damit eine Schädigung des in der Ent
wicklung begriffenen jugendlichen Körpers vermieden wird.

Soweit dieſes Reglement, wonach ſogar körperliche Kranke
oder ſchwächliche Zöglinge wenn auch erſt nach Anhörung
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des Arztes geprügelt werden können. Die Beförderung der
Briefe, welche an die Zöglinge einlaufen oder von ihnen ge
ſchrieben werden, vermittelt der Anſtaltsvorſteher. Genau wie
in den Gefängniſſen oder Zuchthäuſern hat er vorher
Einſicht in die Briefe zu nehmen und das Erforderliche zu ver
anlaſſen, falls ihr Jnhalt geeignet iſt, den Zweck der Für-
ſorgeerziehung zu gefährden. Ein anderes Reglement für die
Provinz Sachſen, welches für alle in Fürſorgeerziehung
Untergebrachten gilt, enthält noch eine weitere, beſonders
harte Beſtimmung. Hiernach kann den Angehörigen der Zög-
linge die Mitteilung des künftigen Aufenthal-
tes verſagt werden. Der zu Gefängnis oder Zuchthaus
Verurteilte kann ſeinen Aufenthalt ſtets den Angehörigen
mitteilen, die Fürſorgezöglinge jedoch nur dann, wenn es der
Landeshauptmann geſtattet.

Was nun die Unterbringung in Fürſorgeerziehung anbe
trifft, ſo iſt dieſe Materie reichsgeſetzlich noch nicht geregelt,
ſondern nach wie vor der Landesgeſetzgebung überlaſſen. Die
Fürſorgeerziehung kann ſowohl auf Grund des Strafgeſetz
buchs, 88 55 und 56, wie nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch,
88 1666 und 1838, angeordnet werden. Auf Grund des S 55
des Strafgeſetzbuchs kann die Unterbringung erfolgen, wenn
das Kind eine ſtrafbare Handlung begangen hat, bei Begehung
der Tat aber das zwölfte Lebensjahr noch nicht vollendet hat,
vorausgeſetzt, daß das Vormundſchaftsgericht die Begehung
der Tat feſtgeſtellt hat; auf Grund des S 56 des Strafgeſetz
buchs, wenn das Kind eine ſtrafbare Handlung begangen, bei
der Begehung der Tat aber zwar das zwölfte, nicht aber das
achtzehnte Lebensjahr vollendet hat und, weil es bei Begehung
der Tat die zur Erkenninis der Strafbarkeit erforderliche Ein-
ſicht nicht beſaß, freigeſprochen worden iſt, vorausgeſetzt, daß
im Urteile die Unterbringung in einer Erziehungs- oder
Beſſerungsanſtalt ausgeſprochen worden iſt; auf Grund der
88 1666 und 1838 des Bürgerlichen Geſetzbuchs, wenn das gei-
ſtige oder leibliche Wohl des Kindes dadurch gefährdet wird,
daß der Vater, oder, wenn das Erziehungsrecht der Mutter
zuſteht, die Mutter die Sorge für die Perſon des Kindes miß-
braucht, das Kind vernachlöſſigt oder ſich eines ehrloſen oder
unſittlichen Verhaltens ſchuldig macht. Kinder, die unter Vor
mundſchaft oder Pflegſchaft ſtehen, können, ſofern die vor-
ſtehenden Paragraphen des Bürgerlichen Geſetzbuchs in Be-
tracht kommen, ebenfalls in Fürſorgeerziehung untergebracht
werden. Nach dem preußiſchen Geſetz über die Fürſorge Er-
ziehung Minderjähriger kann außerdem die Unterbringung in
Fürſorgeerziehung noch erfolgen wegen Unzulänglichkeit der
erziehlichen Einwirkung der Eltern oder ſonſtigen Erzieher
oder der Schule zur Verhütung des völligen ſittlichen Ver-
derbens des Minderjährigen.

Jn Preußen können Minderjährige jetzt bis zum 21. Jahre
in Fürſorgeerziehung behalten werden. Nach dem früheren
Zwangserziehungsgeſetz, welches bis zum Jahre 1901 Gültig-
keit hatte, mußte die Entlaſſung mit dem 18. Jahre erfolgen.
Die Minderjährigkeit erſtreckt ſich bis zur Vollendung des
21. Lebensjahres, falls nicht vorher eine gerichtliche Voll-
jährigkeitserklärung ſtattgefunden hat. Da eine weibliche Per
ſon ſchon mit Vollendung des ſechzehnten Lebensjahres ehe-
mündig wird, ſo iſt die Ueberweiſung zur Fürſorgeerziehung
auch bei einer verheirateten Frau möglich. Jn
Betracht könnten hier kommen jugendliche Proſtituierte, die
verheiratet ſind. Die Unterbringung iſt auch bei Minder-
jährigen zuläſſig, die mit körperlichen oder geiſtigen
Gebrechen behaftet ſind. Ja ſie „kann“ auch bei Minder-
jährige erfolgen, die vermögend ſind; jedoch dürften für
dieſe die Beſtimmungen nur auf dem Papiere ſtehen. Eine
untere Altersgrenze iſt nicht vorgeſchrieben, ſo daß
auch Kinder im zarteſten Alter der Fürſorgeerziehung
überwieſen werden können. Nach dem früheren Zwangs-
erziehungsgeſetz war die Ueberweiſung auf Kinder, die das
6. Lebensjahr vollendet hatten, beſchränkt. Heute aber können
den Eltern unter Umſtänden ſchon Kinder unter 6 Jahren
weggenommen werden.

Die Unterbringung in Fürſorgeerziehung kann alſo, wie
bereits bemerkt, nicht allein angeordnet werden, wenn das
Kind ſtrafbare Handlungen begeht, ſondern auch,
wenn das geiſtige oder leibliche Wohl des Minder-
jährigen infolge ſchuld haften Verhaltens des Jn-
habers der elterlichen Gewalt gefährdet wird.

Der Sadduzäer von Amlterdam.
Novelle von Karl Gutzkow.

9) Nachdr. verb.Der natürliche Zug aller dieſer Begegniſſe ging freilich dar-
auf hinaus, die kaum eingetretene Befriedigung aller Par-
teien bald wieder zu zerſtören. Doch Uriel, der ſich hierüber

in keiner Täuſchung befand, verſuchte es, ob es nicht möglich
ſei, auch einmal eine alte Erfahrung Lügen zu ſtrafen. Er
nannte dieſen unveränderlichen Zug die Altklugheit des
Lebens, und behauptete, daß man die Zukunft ſchon beherr-
ſchen könnte, wenn man nur auf die Wahrſcheinlichkeiten ge
rüſtet wäre, die ſie ohne unſer Zutun bringen würde. Deshalb
bereitete er ſich denn u alles vor, was ihn in der nächſten
Zeit treffen mußte. Er ſah voraus, daß ihn Neugier und un-

aufgeforderte Teilnahme mit jedem Schritt beläſtigen würden,
daß ſich ſeine Freunde würden beeifern müſſen, ſeinen Ent
ſchluß zu loben und ihm ihre Dienſte anzubieten daß ſich jetzt
edermann berechtigt glauben würde, über religiöſe Jrrtümern ſeiner Gegenwart mit einer ſchon ausgemachten Sicherheit

abzuſprechen; kurz, das ganze Elend, das da eintritt, wenn ſich
einmal große Geiſter herablaſſen, im Sinne der kleinen zu
handeln, berechnete er mit weiſer Einſicht, und vermochte es
über ſich, das Unvermeidliche zu ertragen. Sein altes Rechts
ſtudium ſuchte er wieder hervor und machte es zu ſeinem
Leidensgenoſſen. Zum Glück reicht dies auch da noch aus,
ſeinen Geiſt zu beſchäftigen, als endlich die Lobſprüche und
Ratſchläge ſeiner Leute verſtummt waren. Wünſchte er eine
kleine Frage zu löſen, ſo ließ ihn das die Uebergänge der Tage
vergeſſen. Die Zeit, dieſe grauſame Feindin eines Unglück-
lichen, quälte ihn nicht, wenn er ſie in kleine Stücke zerlegte
und auf jeden einzeln eine leichte Laſt bürdete, die vergeſſen
ließ. Doch deſſen war er nicht fähig, ſich auf einen höheren
Standpunkt, von dem er ſonſt ſeine wiſſenſchaftlichen Beſt re
bungen anſah, auiznſpwinßent, Jede grohartſe Betrachtung,
die ihn von kleinen Einzelheiten ablöſte, hätte ihn zu Fragen
hingeriſſen, die er ſo a n an erebte- aus dem Be-

iner Gedanken entfernt zu hoa natürlich, daß Uriel unter ſolchen Umſtänden eine
eines Charakters zulaſſen mußte. Dieer nene die ihn ar da t verließ, als er

ſe eingetretene Kataſtrop e ch allmählich vorbereiten ſah,

war gänzlich aus ſeinem Gemüt verſchwunden. Er lag gegen
ſich ſelbſt in Feindſchaft und verfolgte ſich mit einem Groll,
als hätte ſich ſein Weſen in zwei Hälften geteilt. Es tobte ein
fortwährender Kampf in ſeinem Jnneren. Bald ertappte er
ſich auf einer Gedankenreihe, die er von ſich zu verbannen be-
ſchloſſen hatte, bald verwarf er dies ganze abgemeſſene Weſen
und nannte ſich einen Toren, der Unaufhaltſames dämmen
wollte. Seine Augen zogen ſich in ihre Höhlen zurück, Furchen
legten ſich in die Ebene ſeiner Stirn, der geläufige Strom
ſeiner Rede ſtockte, und die Teilnahme an fremden Intereſſen
erkaltete.

Niemand konnte bei dieſer Veränderung mehr leiden als
Judith. Die Umwandlung, die ſie ſelbſt in ſich erfahren hatte,
vergrößerte noch ihren Kummer. Denn wenn ſie mit ihrer
alten Laune, mit ihrer ewig gleichen Heiterkeit. die früher
nicht verſtimmt werden konnte, weil ſie von außenher alles mit

leichen Eindrücken berührte, die einſinkenden Trümmer des
tolzen Gebäudes, das Uriels Seele vorſtellte, nicht bemerkt

hatte, ſo war ſie jetzt ſelbſt empfänglich geworden für die Ver
wirrung des Lebens. Sie erriet alles leichter und lernte ein-
ehen, wie großen Anteil der Schmerz am Regimente der Welta Der naive Ton, wie ſie des Geliebten Zärtlichkeit er-

widerte, war verſchwunden. Sie lächelte ſchmerzhaft und un
läubig, wenn Uriel das zwiſchen ihnen eingeriſſene Schweigen
rach und ſie an die Unſchuld früherer Zeit erinnerte. Aber

wie ſelten tat er dies noch dazul Er war nicht mehr im un-
mittelbaren Genuß der Liebe, er war nicht mehr gegenwärtig
bei ſeinen Schwüren, ja nicht einmal bei ſeinen Küſſen. Das
Dämoniſche ſeiner Natur kehrte ſich immer mehr heraus. Er
empfand nicht, ohne nicht auch zugleich ſeine Empfindung zum
Gegenſtände ſeiner Reflerion zu machen. Dies ſind jene
Männer, die das Weib ſo beglücken und doch ſo unglücklich
machen können, die mitten in dem Himmel der Liebe mit einer
kalten, unerwarteten, proſaiſchen Bemerkung hineinfallen, die
öfter geneigt ſind, geliebt zu werden als zu lieben, und die
nach langem, launigen Aprilwetter, nachdem ſie ihre Freundin
grauſam gemartert, dann wieder wie Sonnenſchein aufblitzen
und eine Stunde lang die göttlichſten Menſchen werden kön-
nen. So war Uriel jetzt der Mephiſto ſeiner Leidenſchaft ge-
worden Dieſelben Plätze in Vanderſtratens Gärten, die einſt
das Flüſtern, Koſen und Lachen der Liebenden belauſcht
hatten, n jetzt, wie Uriel Figuren in den Sand zeichnete
und Judith ſie mit ihren Tränen negte.

eeeeke t
Hier kommt u. a. in Betracht: Verleitung zum Böſen, An
ſtiften des Kindes zu ſtrafbaren oder unſittlichen Handlungen,
übermäßige Züchtigung oder ſonſtige Mißhandlung des Kin-
des, übermäßige Ausnutzung der Arbeitskraft desſelben, ferner
Mangel an Sorgſalt hinſichtlich Ernährung, Bekleidung, Er-
ziehung, Beaufſichtigung des Kindes, insbeſondere Nicht-
abhalten vom Betteln, Nichtanhalten zum Schulbeſuch. Die
religiöſe oder politiſche Stellungnahme des Vaters und die
dementſprechende Einwirkung auf das Kind dürfen nach dem
Bericht der Kommiſſion des Reichstags zum R. G. R., Seite
149, nicht in Betracht gezogen werden. Dagegen iſt die Unter
bringung des Kindes in Fürſorgeerziehung zuläſſig, wenn ſich
der Vater oder die Mutter der Trunkſucht, Landſtreicherei,
Bettelei, des gewohnheitsmäßigen Diebſtahls, der Gewerbs-
unzucht, Kuppelei oder eines anderen ehrloſen Verhaltens
ſchuldig machen.

Die Unterbringung in Fürſorgeerziehung erfolgt auf Be
ſchluß des Vormundſchaftsgerichts von Amts
wegen oder auf Antrag. Zur Stellung des Antrages
ſind berechtigt der Landrat, in Städten mit mehr als 10 000
Einwohner der Gemeindevorſtand. Vor der Beſchlußfaſſung
ſoll das Vormundſchaftsgericht, ſoweit dies ohne erhebliche
Schwierigkeiten geſchehen kann, die Eltern, den geſetzlichen
Vertreter des Minderjährigen und in allen Fällen den Ge-
meindevorſtand, den zuſtändigen Geiſtlichen und den Leiter
oder Lehrer der Schule, welche der Minderjährige beſucht,
hören.

Gegen den auf Unterbringung in Fürſorgeerziehung lauten
den Beſchluß des Amtsgerichts kann innerhalb zwei Wochen,
vom Tage der Zuſtellung desſelben an gerechnet, Beſchwerde
beim Amtsgericht eingereicht werden. Gegen die darauf
ergehende Entſcheidung kann innerhalb zwei Wochen nach Zu-
ſtellung Beſchwerde beim Landgericht erhoben werden.
Deſſen Entſcheidung iſt dann nochmals innerhalb zwei Wochen
nach Zuſtellung beim Kammerge richt in Berlin anzu-
fechten. Die letztere Beſchwerde kann aber nur darauf ge
ſtützt werden, daß die Entſcheidung des Landgerichts auf
einer Verletzung des Geſetzes beruhe. Die Beſchwerden haben
aufſchiebende Wirkung. Jſt aber Gefahr im Verzuge, dann
kann das Vormundſchaftsgericht vorher ſchon eine vorläu-
fige Unterbringung des Minderjährigen anordnen.

Ueber das Fürſorgeerziehungsgeſetz äußerte ſich bei Ver-
abſchiedung desſelben im Abgeordnetenhauſe der Miniſter
Freiherr v. Rheinbaben u. a. wie folgt: „Die Wohltaten
des Fürſorgeerziehungsgeſetzes müſſen bis zum letzten Hauſe
und bis zur letzten Hütte getragen werden, wo immer hilfs-
bedürftige, verwahrloſte Kinder ſind.“ Sehen wir uns die
Eingangs erwähnte Hausordnung an, ſo kann von Wohltaten
keine Rede ſein. Da ferner über die Behandlung der Für-
ſorgezöglinge, auch der in Familien Untergebrachten, fort
während Klagen laut werden, ſo iſt eine durchgreifende Reforre
auf dieſem Gebiete dringend notwendig.

Der Vormarſch des Sozialismus.
Aus Neuyork ſchreibt man uns unterm s5. April: Jn den

letzten Tagen fanden in zahlreichen Staaten der Union kom
munale Wahlen ſtatt, bei denen die ſozialiſtiſche Partei
faſt durchweg ſo gut abgeſchnitten hat, daß ſelbſt die bürger-
liche Preſſe des Landes, die unſere Bewegung bis zu den
epoche machenden Siegen in Milwaukee noch einträchtig tot-
ſchwieg, bereits als das auffallendſte Ergebnis dieſer Wahlen
die ſtarke Vermehrung der ſozialiſtiſchen Stimmenzahl be-
zeichnet.

Die größte amerikaniſche Stadtgemeinde. die wählte, iſt
Chicago, wo ein als unabhängiger Bewerber auftretender
radikaler Demokrat, der ſchon in der Vorwahl den „regulären“
Parteikandidaten aus dem Felde ſchlug, mit ca. 175 000
Stimmen über den republikaniſchen Gegner ſiegte. Die
ſozialiſtiſchen Stimmen ſtiegen von 12672 auf
22 298. Die Chicagoer Wahl, deren Ergebnis in Anbetracht der
bisherigen ſcheußlichen Korruptionswirtſchaft in der „windigen
Stadt“ mit Spannung erwartet wurde, bedeutet den Bruch der
großen Mehrheit der Wähler mit der einen wie der anderen
bürgerlichen Partei. Anſtatt ſich aber gleich für eine ſozia
liſtiſche Verwaltung zu entſcheiden, will Chicago es zunächſt

errrrSDoch bald bemerkte Uriel, daß er nicht dazu geſchaffen war,
ſeine Leiden wie eine Schauſpielerrolle durch zuſpielen. Er
wußte, daß es hohe Zeit war, einen Entſchluß zu faſſen, wenn
er ſich vor Verzweiflung, vor einem lautloſen Untergang am
gebrochenen Herzen retten wollte. Er faßte die einzelnen
Fäden ſeines Schickſals wieder zuſammen, um ſeine eigene
Parze zu werden. Dazu beſtimmte ihn nichts mehr, als daß
Judith eines Tages, da ſie an ſeinem Halſe hing, wie aus
einem Traume erwachend zu ihm ſprach: „O Lieber, iſt denn
all deine Kraft ſo aufgerieben, daß du mich leiden ſehen kannſt,
ohne mir zu helfen? Jch unterliege dem Kummer, der an
meiner Seele nagt, daß ich die Urſache deines neuen Unglücks
bin. Seit jenem Augenblick, da du aus dem Rat der Prieſter
trateſt und den Widerruf geleiſtet hatteſt, iſt meine Ruhe von
mir gewichen. Denn welch ein Opfer haſt du mir gebracht!
Was hat es dich koſten müſſen, deine Ueberzeugung abzu-
ſchwören! Jch vergehe in dem Gedanken, daß die Rügſicht auf
meine Bitten dich bewogen hat, hierher zurückzukehren. Kannſt
du glauben, daß meine Liebe ermattet ſein würde, wenn ich in
dir den Ketzer, den Ausgeſtoßenen, den Heimatloſen hätte um-
armen müſſen? Was vermag ich in deine Geheimniſſe zu
dringen! Selbſt wenn du mit böſen Kräften einen Bund ge
ſchloſſen hätteſt, ſollte der unſrige nicht geſtört werden. Nun
glaubſt du dies alles nicht, denn ich ließ die Gelegenheit, dir
meine Treue zu zeigen, vorübergehen. Nicht deine Verfſiche-
rung, nicht dein mitleidiger Zuſpruch kann mich zufrieden-
ſtellen, ſondern nur eine Prüfung, die du mich beſtehen ließeſt.
Wäre unſere Lage unglücklicher, vielleicht würden wir dann
beide glücklicher ſein!“

Uriel verſtand dieſe Klage vollkommen. Denn wenn er das,
was Judith von ihrer Liebe ſagte, auf die Verpflichtung über-
trug, die er gegen die Wahrheit zu haben glaubte, ſo war es
dieſelbe Pein, in der er ſich befand. Ja auch jenes Mittel
der Heilung, das ſie zu wollen ſchien, war dasſelbe, nur daß er
noch Anſtand nahnt, es zu wählen. Von dieſer Stunde an, in
welcher die Liebenden ihren Bund aufs neue beſiegelten, er-
klärte Uriel, daß er jetzt jede Enthaltſamkeit jeden Zwang auf-
gebe. Er hätte nicht die Abſicht, im offenen Fnmyſe gegen
ſeine Gegner aufzutreten, aber täuſchen wollte er ferner weder
ſich noch ſie. Wo ihn die Wahrheit herausforderte, wollte er
ſie bekennen. Judith pries ſich glücklich, bald eine Gelegen-
heit zu finden, wo ſie zeigen konnte, was ſie vermochte.

(Fortſezung folgt.
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voch einmal mit einem ſogenannten „guten Mann“ verſuchen.
Jn der Arbeiterbewegung dieſer zweitgrößten Stadt des Lan
des haben demagogiſche Schleppenträger der bürgerlichen Par
teirn noch immer das Heft in den Händen. John Fitz
gerald, der Präſident der gewerkſchaftlichen Zentralkörper-
ſchaft Chicagos, hielt Wahlreden für den republi-
taniſchen Kandidaten, ebenſo wie der Sekretär der
ſelben Körperſchaft, Edward Nockels. Die beiden waren bis
vor einigen Monaten Demokraten und ſpielten ſich dann auch
eine Zeitlang als halbe „Sozialiſten“ auf. Das Wahlergebnis
beweiſt, daß dieſe Veteranen eines üblen „Arbeiter“-Poli-
tikantentums die beginnende Schwenkung der Chicagoer Ar-
beiter ins ſozialiſtiſche Lager auf die Dauer nicht verhindern
können. Auf den Kandidaten der Sojzialiſtiſchen Arbeiter
partei entfielen beiläufig 1012 Stimmen.

Aber unſere amerikaniſchen Parteigenoſſen haben ſich in
dieſen Tagen nicht mit relativen Erfolgen allein begnügt. ſon
dern in manchen recht kleineren wie größeren Ortſchaft
wiederum gezeigt, daß ſie auch zu ſiegen verſtehen. Den kräf-
tigen Anfang machte die Stadt Two Harbors in Minne-
ſota, einem annährend 10 000 Einwohner zählenden, wichtigen
Jnduſtrieort im Nordweſten des Landes, wo unſere Genoſſen
ihren Bürgermeiſter Kandidaten und vier von
ſieben ihrer Leute für den Stadtrat zum Siege führten. Dieſe
Wahl iſt ein Sieg über den Stahltruſt, deſſen Ein
fluß in Two Harbor bisher übermächtig war. Der Nordweſten
der Vereinigten Staaten ſcheint überhaupt trefflicher Boden
für den Sozialismus. Nach dem Triumphe von Milwaukee
kam die überraſchende Steigerung unſerer Stimmen bei den
ſtädtiſchen Wahlen in Minnegavolis, wo unſeren Genoſſen
bei 37000 insgeſamt abgegebenen Stimmen nur 800 an der
Mehrheit fehlten, und nun folgt der Sieg in Two Harbor.

Jm Südweſten geht es aber nicht minder vorwärts.
Wichita, wo erſt die Vorwahlen (eine Art drrekter Nomi-
nierung der Kandidaten durch das Volkl) ſtattfanden, hat ſein
Verſprechen, ſich zu einem zweiten Milwaukee zu machen, ſchon
ſo gut wie eingelöſt, nur daß Wichita ſeit den Wahlen der letz-
ten Tage eben längſt nicht mehr das zweite Milwaukee ſein
wird, denn inzwiſchen ſind ſchon im ganzen ſechs amerikaniſche
Städte Wichita in der Nacheiferung des Milwaukeer Beiſpiels
zuvorgekommen, nämlich außer Two Harbors noch Girard
(Kanſas), der Erſcheinungsort des in weit über einer halben

Million Exemplare allwöchentlich ins Land gehenden Appeal
to Reaſon, Verkeley (Kalifornien), Tenſtrile (Michigan), Flint
(Michigan) und endlich Butte (Montana). Was zunächſt aber
Wichita anbetriſft, ſo haben unſere dortigen Genoſſen ihrem
Kandidaten für das Bürgermeiſterammt, dem Schuhmacher
Blaze, in 20 von 23 Wahlbezirken die Mehrheit verſchafft und
dieſem unerwartet glänzenden Siege in den Vorwahlen wird
zweifellos die Erwählung des ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter-
amts-Bewerbers ſowie einer Mehrheit ſozialiſtiſcher Stadt-
kommiſſäre folgen (Wichita hat ſich eine ſogenannte Kommiſ-
ſions- Regierung zugelegt, bei der ein Stadtverordneten-Kolle-
gium ausgeſchaltet iſt). Uebrigens beſteht in dieſer ſüdweſt-
lichen Mittelſtadt das Frauen-Wahlrecht, und es wird
berichtet, daß die Arbeiterfrauen, wie ihre Männer, in der
großen Mehrheit ſo zialiſtiſch geſtimmt hätten. Jn Flint
erwählten unſere Genoſſen außer dem Bürgermeiſter und drei
Stadträten (welche Zuſammenſetzung dieſes Kollegium nun-
mehr dort aufweiſt, erfährt man noch nicht), auch drei Schul-
räte, unter denen ſich eine Frau, die Gattin des neuen ſoziag-
liſtiſchen Bürgermeiſters, beſindet. Unſere Stimmenzahl ſtieg
in Flint von 700 vor zwei Jahren auf 7000. Der neue Bürger
meiſter iſt, wie ſeine ſämtlichen ſozialiſtiſchen Verwaltungs-
kollegen, organiſierter Handarbeiter. Der erwählte
ſozialiſtiſche Mayor von Berfkeley, einer bedeutenden Vorſtadt

von San Francisco, zugleich Sitz der Univerſität von Kaliſor-
nien, iſt Stitt Wilſon, ein ſozialiſtiſcher Agitator und Ge-

lehrter, der ſchon bei den vorjährigen Staatswahlen als Vize
gouverneur-Kondidat eine hohe Stimmenzahl auf ſich ver
einigte. Den Wählern der Arbeiterdiſtrikte, die faſt einſtimmig
ſozialiſtiſch wählten, ſchloſſen ſich die wahlberechtigten Stu-
denten der Univerſität an, die damit der offenen Parole des
Univerſitätspräſidenten Trotz boten. Wilſon hob in einer
öffentlichen Erklärung hervor, daß er nach einer ſtreng prin-
zipiell geführten Kampagne und auf Grund einer prinzipiell-
ſozialiſtiſchen „Plattform“ erwählt worden ſei.

Den erhebendſten Sieg haben aber unſere Genoſſen in Butte,
der größten Stadt des fernweſtlichen Bergwerksſtaates Mon
tana, errungen. Der mit 1000 Stimmen Mehrheit gewählte
Bürgermeiſter iſt ebenſo wie der neue Stadtſchatzmeiſter, der
Polizeirichter und die Mehrheit der neugewählten Stadträte
ſozialiſtiſch. Und geſtern hat Genoſſe Viktor Berger
aus Milwaukee, von den Galerien mit demonſtrativem Beifall
begrüßt, ſeinen Platz im Bundesparlament zu Waſhing-
ton eingenommen! Die ſozialiſtiſche Welle in
Amerika ſteigt!

Gewerkschaftliches.
Zum Bergarbeiterſtreik in der Oberlauſitz.

Die Unternehmer arbeiten mit Hochdruck, um Arbeitswillige zu
bekommen, kein Mittel bleibt unverſucht. Auf einem Werk hat
der Beſitzer durch Anſchlag bekannt gegeben, daß diejenigen Ar-
beiter, die während des Streiks arbeiten, eine Mark pro Woche
als Extrageſchenk erhalten.

Die Aktien- Geſellſchaft Herkules in Hirſchfelde hatte,
wie wir ſchon berichteten, das Verkehrs und Vermittlungs-
burean Johann Sadlowski in Berlin, Breslauerſtraße 18, beauf-
tragt, Arheitswillige anzuwerben. Dieſes Bureau ſchließt mit
den Arbeitern einen Vertrag ab, durch den ſie ſich verpſlichten
müſſen, bis zum 1. November 1911 auf Herkules zu arbeiten.
Jedem Arbeiter werden wöchentlich ſolange 3 Mk. vom Lohne
einbehalten, bis eine Kaution von 20 Mk. angeſammelt iſt. Dieſe
Kaution erhalten nur diejenigen Arbeiter zurück, die bis zum
1. November den Vertrag innehalten. Die Arbeiter müſſen ſich
verpflichten, jede Arbeit zu verrichten. Als Lohn iſt den Leuten
im Schichtlohn 3,20 Mk., im Gedinge 4 Mk. pro Tag und mehr
verſprochen worden.

Dieſes Vermittlungsbureau hat am 18. ds. Mts. bereits den
erſten Transport von 20 Arbeitern geſandt. Die Werksdirektion
mußte jedoch erleben, daß die angeworbenen Arbeiter ſich gleich
auf die Seite der Streikenden ſtellten.

Die Arbeiter aller Orte werden nochmals dringend erſucht, den
Zu zug nach der Oberiauſitz fernzuhalten. Etwaige Anfragen
oder Nachrichten ſind an die Streikleitung, an H. Teuber in
Reichenagau in Sachſen, Gaſthof Symon, zu richten.

Tarifverträge in der Brauinduftrie.
Von den größeren Lohnbewegungen in der Brauinduſtrie iſt die

in den vier Lagerbierbrauereien Lübecks jetzt durch Tarifabſchluß
beendet. Die Erfolge ſind: vom 1. Mai ab 2, Mk. Lohnerhö-
hung pro Woche und eine weitere Zulage von 1, Mk. vom
1. Mai 1913 ab; neunſtündige Arbeitszeit, Fortzahlung des Lohnes
in Krankheitsfällen und bei militäriſchen Uebungen bis zur Dauer
von 14 Taogen, jährlicher Urlaub von 2 bis 6 Tagen für alle Be-
ſchäftigten ohne Lohnabzug. Auch mit der Brauerei in Eſch-
wege ſchloß der Brauerei- und Mühlenarbeiterverband einen Tarif
ab. Für alle Kategorien der Mitglieder wurden Mindeſt- und
Höchſtlöhne feſtgeſetzt mit jährlicher Steigerung um 1, Mk. pro
Woche die ſofortige Mindeſtzulage beträgt 1,50 Mk. Neben
Arbeitszeitverkürzung und ſonſtigen Verbeſſerungen wurde auch

ein Urlanb von drei Tagen ohne Lohnabzug und ohne
Rückſicht auf das Dienſtalter eingeführt. Bierfahrer erhalten
für nicht gewährte Ruhezeit pro Stunde 50 Pf. Ferner
wurde mit der größten Brauerei in Mecklenburg, Mahn u.

Ohlerich in Roſtock der Tarif erneuert. Die e
wurde um eine halbe Stunde täglich verkürzt, die Sonntagdarbeit
von zwei Stunden wurde abgeſchafft, das Maſchinen und Keſſel
perſonal erhält die ſiebente Schicht bezahlt. Die Lohnerhöhung
beträgt 2 Mk. ſofort und 1 Mk. während der Tarifdauer. Außer
noch anderen Verbeſſerungen wurde auch ein jährlicher Urlaub
von 2—4 Tagen ohne Lohnabzug vereinbart.

MNerſei.
Eine ruſſiſche Polizeiſchufterei.

Seit Monaten iſt die engliſche Polizei vergeblich auf derSuche nach dem Hauptbeteiligten der Houndsbitcher Verbrecher-

bande, dem myſteriöſen Peter, den Maler. Ganze Legen
den haben ſich in der bürgerlichen Preſſe um die Perſönlichkeit
des eifrig Geſuchten gebildet, der es verſtand, ſpurlos von der
Bildfläche zu verſchwinden. Die von uns angedeutete Ver-
mutung, daß Peter der Maler nach der ganzen Art ſeines
Wirkens in näheren Beziehungen zur ruſſiſchen Polizei ſtehe,
um die in London exilierten ruſſiſchen Revolutionäre zu dis
kreditieren und unmöglich zu machen, findet ihre Beſtätigung
durch eine Mitteilung des berühmten engliſchen Schauſpielers
Lawrence Jrving an die Pall Mall Gazette. Wie Jrving
dem Blatte ſchreibt, hat er von einigen ruſſiſchen Freunden
Briefe erhalten, aus denen hervorgeht, daß Peter der Maler,
der das Blutbad in Houndosditch v dem Gewiſſen hat, ein
Agent provocgatseur der ruſſiſchen Polizei ſei.
Er wurde nach London geſchickt, um durch Gewaltakte die ruſ-
ſiſchen politiſchen Flücht i zu kompromittieren und ſo Eng
land als Aſyl für die ruſſiſchen Revolutionäre unmöglich zu
machen. Wie Jrvings Gewährsmann mitteilt, iſt Peter der
Maler inzwiſchen nach Rußland zurückgekehrt und in
e Dienſte der politiſchen Geheimpolizei einge-
treten.

Dieſe Mitteilung verdient um ſo eher Glauben, als Ruß-
lands Machthaber ſtets die verwerflichſten Schuftereien be
gangen haben es ſei nur an Azews Tätigkeit erinnert
um künſtlich Furcht vor revolutionären Attentaten zu erwecken.

Opfer des Militarismus.
Von einem ſchweren Unfall wurde das Breslauer Feld-

artillerieregiment Nr. 6 heimgeſucht. Eine Batterie hatte zu
einer kurzen Mittagsraſt ein Bauerngehöft in Mochbern
aufgeſucht. Die Mannſchaft lagerte zum Teil auf der Erde,
als durch einen ſcharfen Windſtoß das Schennentor zugeworfen
wurde. Die Pferde eines Geſchützes wurden dabei ſcheu und
riſſen die andern mit ſich. Sie raſten mit dem ſchweren Ge-
ſchütz über die ruhenden Mannſchaften hinweg, wobei neun
Soldaten verletzt wurden. Dem Kanonier Berger ging das
Geſchütz direkt über die Bruſt, ſo daß die Rippen in die Lunge
drangen. An den Folgen dieſer Verletzung ſtarb Berger bald
nach ſeiner Einlieferung in das Garniſonslazarett. Ein zweiter
Soldat erlitt einen Oberſchenkelbruch und Schädelverletzungen.
Die anderen ſieben wurden leichter verletzt

Eiſenbahnunfall.
Auf dem Bahnhof Schneidemühl ſtieß ein Perſonenzug

mit einem Güterzug zuſammen. Von dem Perſonenzug ent
g leiſten die Maſchine und drei Wagen, von dem Güterzug

2

ſonenzug ſowie acht Reiſende erlitten Verletzungen

An Blattern erkrankt.
Auf dem aus Kalkutta in Trieſt eingetroffenen öſter

fünf Viehwagen. Der Lokomoliv- und e von dem Per

reichiſchen Lloyddampfer Giſelg, auf dem ſich 58 für eine
ein

e

Tournee in Deutſchland engagierte Somalis t
zweijähriger Somali an den Blattern erkrankt. Da die Aergt
die Erkrankung als ungefährlich bezeichnet haben, ſo wurde nur
das Kind und die Mutter in das Quarantänehoſpital über
führt. Die übrigen Somalis durften mit den ſie begleitenden
Kindern die Reiſe nach Dresden fortſetzen.

Ein amerikaniſches Kulturbild.
Jn Livemore im amerikaniſchen Staate Kentucky

wurde ein des Mordes an einem weißen Mann angeklagter
Neger auf barbariſche Weiſe gelyncht. Der Pöbel ergriff

W J

Jacken- Kleider
aus Stoffen engl. Charakterse

UnSore belloh
verdankt ihren grossen Ruf der vorzüglchen Verarbeitung, der tadellosen Passſorm, sowie der ungemein vielseitigen
Auswahl gediegener Neuheiten bei denkbar bülligster Preisstellung.

15*
85.00 bis

ne e t t h e eS c W 98 h Wr

Engl. Paletots 5“
Riegel-, Raglan- u. geschweifte Form. 45 00 bis

v
e etetekettteekeeeettteeeteeeteeeetteeeeereé

Ständiger Eingang der letzten Modeerscheinungen.,

Wasehstoff-blusen 4
reizende Neuheiten in vlelen Stoffarteon O. 00 dis

1 lacken- Kleider
marine Kamrmag. u. farb. Fantasiest. 15.00 bis

Schwarzo PaletotsNeuheiten a Rips, Tuch, Seidé, Voile 125 00 bis 16 Woeisso Blusenidenbatist, Stichereistoſſe, Voile etc. 30.00 bis l

e

Kostümröcke
aus engl. Stoffen, Kammgarn, Alpaces 35.00 bis

baſſigrte Ksler 17“
e 7 FMousseline. Foulard. Volle. Bagt

Wollen Bluson o
Mousseline, Batist, Voile, Popeline ete. I8.00 dis

Kostümröcks
aus schwarz. Satintuch, Tuch, Voile ete.

m m—-

9“
S. 00 dis

SoIDer- Kleiderstoffe
Ausserordentlich grosse Auswahl der begehrtesten Saison-Neuheiten, einfacher bis feinster Art, zu niedriget gestellten Preisen.

Brummer Benjamin

in grosser Answanl.

Grosse Vlirichgtrasse 32/23.

Tül-, Veile- u, Soiden-Mäntol S

DTTZDTZT

oidene Blusen oo
0 cheleg. Neuheiten in reicher Wahl 45.00 bis

onfektion



und ſchleppte ihn nach demS ne 7 n er en d diein arkett und ſchoſſenSignal nach dem Neger, bis er tot war. h h venes en r Beidetot auf gefunden.

Opernhaus, wo er h an einen z bor dem Sehlafen aß, und davon auch dem Dienſt
ch ädchen wurden am anderen Mor eEin Arzt ſtellte Vereinfolge Genuſſes von Nahrungsmitteln feſt. Durch

Kleines Allerlei. An vergiftetem Konfekt geſtor de wurde das Dorf Woykowice-Koscielne an
ben. Ein bei Kaufmann in Guttentag bei Bres-
lau bedienſzetes Kinderfräulein war während der mtage zu rig bei ihren Verwandten in Beuthen. Bei ihrer

Rückkehr brachte ſie aus Beuthen Konfelt mit, von dem ſie

brannt. ämon

Allein eoht mit dem Namen NAGGeI und dem Kreusstern

Gesundheit- Zentrale Halle a. S.
(Hallesca. s Reformhaus),

empfiehlt sich zum d aller eReform-Nahrungs- und Bedarfs Artikel.
8spezialitaten:

Wormser Weinmost von H. Lampe, Worms a. Rh.
Cdenor, Fruohtsäfto, Marmeladen., Geiees u. Kompottfrüohfe,

Nuxo Nuss Nahrungsmittol.
Friedeonsauer, Gute Gesundheits- Biskults eto.

KMaltobion NMährsalzkaffeo,
Mandefßia Pflanzen Margarine, dester Ereatz für Kuhbutter.

Artikel zur Krankenpflege, Bade Artikel.
Preislisten gratis und franko. Preislisten gratis und franko.

Versand nach auswürts, in Halle frei Haus.

Fernruf 418. m Fernruf 418.Gesundheit- Zentrale Halle a. S.
Reformbans),

Neumarkktstrasse 3/4. Neumarktstrasse 3/4.

wen

Studentische Arbelterunterrtchtskurse,
Orientiorender Vortrag am Sonntag, den 23. April,

vorm. 10 Uhr in der Volkeschule, Nene Promenade. Eintritt frei.Anmeldungen für das bevorstehende Semester am Ritt-
woeh, d. 26. und Dennerstag, d. 27. April, abends 8gi/4 Uhr. und
War für alle Kurso nur in der Volksschule. Neue Promenade.

ſschönster Weg:
Knolls Hütte,
Heideschlösschen,
bahnhot eide,

noſſ's Nütte
wollt st!

Soeben erſchienen:

Muffeſtzeitungen
reich illuſtriert

Verliner 10 Pfg.
Wiener 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/ 43.

e S
e Achtung Noch wicht dagewesen! J

Radſfahrer, oder die es werden wollev, kaufen

I. Schindler
Vhren- u Goldwarenhandlung

jetzt nur Kleine Ulrichſtr. 35.

e Trauringe
w on Lötſtelle, We

S ſchmale u. breite,
à Paar v. 3, 4,r 5 10, 16, 20, 21,

0, 36. 40,
50 bis 60 Mk.

Grariexen gratis.

Rabatt in Marken oder bar.über vorteilhafter als bei wir.
450 Fahrräder, nur ersthlasgige fahrikate, erraute en

etannend billigen Preisen. Prima Fahrraddecken anstatt 7.80
nur noch 5., 65. Andere Mäntel von 2.80 bis 12 Mark.

Schlänche von 2.75 bis 5 Mark.
„Sind Sie zufrieden, sagen Sie es anderen,
sind Sie unzufrieden, sagen Sie es mir.“

e EF Orosser VUmeatz kleiner Nutren. Bä
Antomobil- und Fahrradhaus

Otto Kühn Beuchlitz.
verſchiedene Syſteme, auch mitAlter Markt 4III Aerger net Tel. 1156.
Gasheizung, von 14 bis 32 M.

Untodate Saat Kartoffeln 9 S nstav Brose, Leipzigerſtr. 95 95
auch andere Sorten von hohem Sandboden offeriert bilti ſt r ITEN SE

Paul Otto, Nemeyerstt. 4. Jſel.

III
à Schuhmacher-Rohstoff-Genossensen.

Holzpantoffeln
Pantoffelhölzer
ſegie ne Pantoffeln
en gros. en detail.TrothaerJ. r e, ſtraße 69.

Teleph. 1879.

Fili ale: 47.ekd——2Volks Badewannen,

000

2 Halle a. S. e. G. m. b. H. Oſeariusstr. 5.

h neeeeeeeeeeeeeee
Lumpen, knochen, papler,

kien, Netalle, Gummi rauft
Albert Boe jun., gar ein.

er rer chen t h e ſind niedero h or Arbeiter Aurich ſeine blinde und ge
die ihm Vorwürfe wegen ſeiner Trunkſucht (1) machte, durch

S Bouillon-Würfel Sind unerreioht.
J Berlin verſuchte

ähmte (1!) Ehefrau,

2

Heior. Hothan, Gr. Ulrichaetr.,

Samtlicho solistisch Mitwirkende, sowie der Chor sind vom
IHeydrich-Konsorvatoium. Orohester: d. Konserv.-Orcheeter
u. die Kapelle d. Iof.-Rogt. Generalfeldmarsch. Graf Blumen-
thal No. 36. Szenische u. musikal. Leitung: Der Direktor.

Billetts 2.10, 1.05 u. 0.656 in der Hofmnusik.- Handlung

und im Sekretariat des Kons. erhaltlich. Vorbestellungen
werden schon jetzt entgegongenomwen.

Beilhiebe zu töten. Die Frau wurde ſchwer ver
legt t, der Täter kam in Haft. Eine Reihe ſchwererSträßenbahnunfälle
Freitags in Berlin.
weniger ſchwer verletzt.

ereigneten ſich im Laufe des
Fünf Perſonen wurden mehr oder

Die beiden PoſtbeamtenThomas und Stiering vom Poſtamt Gladenbeck ſind
wegen umfangreicher Unterſchlagung amtlicher Gelder ver
e worden. 7 machte im Moment ſeiner Veraftung einen vergeblichen Selbſtmordverſuch.

1Warfel zu S Pfg.
gibt Liter feinste Fleischbröhe.

a Voranzeige.l Haberche; faul genenm. Konzervaterium rbezier

Direktor: Bruno Heydrich.
Dienstag den 9. Mai abends Uhr in den Thaliasälen

Die Hochzeit des Figaro, W An
100. Veraostaltung des Konservatoriums.

Reinh. Koch, Alte Promenado

Kartoffeln
zu Saat- und Speifezwecken,
in verſch., gut kochenden Qualit.

24. Tel. 2802.

Nilürsniefel,
neue u. getr. Halbſtiefel, ferner
Schnürſchuhe, Grubenſchube,
Kinderſtiefel, gr. Ausw. Daſ.
w. a. Schuhe u. Stiefel m. g. gebr.
Riemenled. bill. beſohlt u. repar.
J. Sternlieht, Alter Markt 11.

Mein und Märchen
auch zum Gartenbeet unmſtecken
ſind billig zu haben; daſelbſt

grosse Wascohwanne
gebr. Blechkanne, Vogelbauer
und RNiſtkäſten zu verkaufen.
Fr. Jeserig, Schloßberg 1

Srhw. seid. Schal in Dölau von Osbreustr. s

Bahnhel verloren. Ahrugeb. geg. Belohnungdei herrn Stange, den Ostraustr.

Arbejtsmarkt

Iwel
Taegschneider
auf dauernde Beſchäftigung per

ſofort geſucht.

Endepols Dunber.
Wenn Sie hochlohnende

Reklameschrelharhelt
übern. woll., ſend. Sie Adreſſe a.
Sohopen, Köin, Moltkeſtraße.

Erfinder?
Patente erwirkt und verwertet

erſahrener gngenienr kulant undbillig. V. M.. Turmſtr. 1581.
enſich pöfensetzer

G. on Le rrenſrahe 8.
Köchin, Dienſt u. Haus
mädchen für ſof. u. 1. 4. ſucht

Louise gàärwinkeil,
e Lleſſeaveralieri,

I Werfedurgerſtraße

W Knechte und Burſchen
ſucht ſof. Louise Bärwinkel,
gewverdsmässige Steleavermitierip,
Merſeburgerſtraße 8.

kiwige wühine Frauen

neKylischerstr.
Ne2zs

r

Sangerhausen-
Alle ſtreichfertigen und trockenen
Farben, Lacke, Bronzen

und Pinsel
empfiehlt G, Wiebach.

lumeonräston
in ulle en Längen.

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Abbruch nateria

Lagerplatz Trittstr. 7.
Wegen Platzmangel ſofort zuverkaufen: u Sia e Stuben-,

Haus Flügel, Glas u. Stall
türen, 2090 Stück Fenſter, Balken,
Sparren, Säulen, VBreiter, eine
eiſerne Wendeltreppe, Korridor-verſchlüſſe und vieles mehr, 50
Fuhren Brennholz und Korbholz.

Otto Riohter.

2X 9. Sterniſet ter Markt u.

Schlosser
ſelbſtändige Arbeiter, in
dauernde Stellung von hie
Maſchinenfabrik, bei höchſtem
Lohn ſofort geſucht. Offerten
unter V. H. 59 an die Exped.

pateni-

zigarren!
Jch verſende freo. geg. Nachn.

10d St. 6 Pf. Zig. Mexiko M. 3.90,
100St. 7Pf.Zig. Pflanzer M. 5.30,
100St. 8Pf.-8ig. Sumatra M. 560.
100 St. 8 Pf. Zig. Vorſtenland
M. 5.60, 100 St. 10 Ff- Zig. Su-matra WMe. 6.70 zuſ. M. 27. alles
in hervorrag., gut gelagert. Qual.
J. Sanow, Zalle a. G., Geiſtſtr. 5.

Kegr. 13837.
Kartoſfelaker

an der Huttenſtraße (zwiſchen
Beeſenerſtraße u.

zu e e Auskunft erteiltGaftwirt Liebſcher, Beeſenerſtr. 13.

Werkzeu uge, e, Lisenwaren

nur gut. Qualität empfiehltzu Schn eider e cäurs.
ſtraße 4.

ingenieur- Büro
L. M. n
Leipe

UnioersitäErtahrung in kiing und

n räüiger Verweriung. t
„Vertrefer öftars hier

S QGuskunft frei. 2

kehrt Fradt-, 9n ding urüge

werden verliehen.
A. Brandt, Hackebornſtr. 1.
Meinen werten Kundengefl. Kenntnis, daß ich ſofort ab

hole: Flaſchen aller Art, Lumven,

Knochen, Packleinen, Alieiſen,Zeitungen, Schriften zum Einſt.,
Gummi, Fäſſer und alle Alt-
materialien.

Fr. Joserig
jetzt: Schloßberg 1, Halle a. S

Poſtkarte vergüte ich.

Deutzche l Solldaria-Fahrröder
auf Wunsch
Tellzahung!

S Anzahl. 20. 30,u. e 50 Mk. Abrahil.
q 6 Mk. mwon

r 37 Prelslist. grt.J. E M Co.r No. 272
Wüschen werden gusser dem

Hause angenommen.

z Wallſtratr Nr. 2, l. Etg.
Wegen Tode Sfall iſt die

ſapre ächuhwacher-kinnchtun

iilig zu verkaufen.
Röglitz. M. Büchner,

üuising. Konariend ine 3 Dreynaupls ist. l. n

Carteniaube zu verkaufen
Händelſtraße 6 II.

Schuchspfel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das u 70 aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung

Elektrisiere
Broschüre unddioh soldst. Preisl. umsonst.

SehooneodCo. Frankfurt 372.

wer Erſtlluſſige Rock und Hoſenſchneider n
werden geſucht von

Albert Drechsler Nachfolger, Poſtſtraße

ünstieche74 bne

u u
Garantie tür Halnarnet.
Umarbeitung el
von ar an per Lann.Reparatur 22 eher

von 1 Mark an.
Achnerrores Plomhleren

von 1 MarkSoweit, ſglien

schmerzelceses
Zaunrlehen

1.00 Mk. und 1.50 Mi
Awerhartsge Zahna

„ritannia““
erstr. 36, Fing. Gr. Brauheusstr.

enzahiung
Kraukenkassen Rabatt.

Röpziger Weg) e e

Die Fran, welche genie m rgen

zwiſchen 8 und 9 Uhr ein Porte-
monngie auf dem Steinweg anf-
hob, wird gebeten, dasſelbe auf
dem Fundbureau abzugeben, da
ſelbige erkannt iſt.
c cStandesamliche Ankrigten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 21. April.Aufgeboten: Gerichtsaſſeſſor

Dr. phil. Trautmann und Maria
von Faber Wernigerode u. Linden-
ſtraße 14). Tapezierer Schade u.
Klara Nilius (Pfännerhöhe 42).Hoch- u. Tiefbantechniter Knoche

und Elſe R aap (Landwehrſtr. 15
und Mansfelderſtr. 15). Hütten-
mann Thiele und J. Zimmer-
mann (Helhra).beſchtietzungen Oberlehrer

er und Erna Kalewe (Hom-dar g u. Merſeburgerſtr. 3). Ar
beiter Pfeiffer u. Emma Pierſchke
Kuttelhof 3). Flei ſche r Leiſebein

und Emilie Edel (Gr. Ulrich
ſtraße 62).

Geboren. Prokuriſten Büchner
S. (Pfälzerſtraße 20). Arbeiter
Gleinig S. (Raffinerieſtra iße 1
Keſſelheizer Friedrich T Thomaſiusſtr. 4). Klempner Knohelo h

T. (Meckelſtr. 16). Bäcker Metze
S. Rudolf Kruckenbergſtraße
Schloſſer Czwink T. (Thomaſius-
ſtraße 32). Schloſſer Zeſchmar T.
(Landsbergerſtr. 49).

Geſtorben: Arbeiters Birkner
Sohn, 3 Monate (alte LeipzigerChauſſee 18). Arbeiter Seifert,

30 J. (Kl. nd 9). Land
wirts Tantz T., 1 W. (Schönitz
ſtraße 13).

Halle-Nord e Za).
ri

u ſeſgie ung ormer Ruſammd Emma chumann (Peißen

nd P 3).Geboren: Profeſſor Knaut T.
ſec Wer 22). Motorwagen-
ührer Brehne S. (Gr. Brunnen-

ſtraße 1). Bahnarbeiter Berger
T. Seite 26). Schloſſer Meie
S. Reilſtr. 42). Handelsmann
Teubner Zwill.-S. (Gr. Brun
nenſtr. 62). Steinſetzer May S.
(Schillerſtr. 9). J n KohlerGriedrichſtr. 9)
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wenn auch eine seltsame Erscheinung, ist die überraschende Wirkung, die beim Waschen mit

Persil, u Waschmittel
in höchster Vollendung, erzielt wird. Mag die Wäsche noch so schmutzig sein, mögen sich
Blut-, Obst-, Rotwein-, Cacao-, Tinte- und andere Flecken darin beſinden, „Persil“ beseitigt
sie im Nu, ohne jedes Reiben und Bürsten, nur durch einmaliges etwa Sstündiges Kochen.
Die Wäsche ist alsdann blütenweiß und besitzt den frischen Geruch der Rasenbleiche.
Einfachste Anwendung, billigst im Gebrauch, große Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld

Garantiert unschädlich für die Wäsche! Erhältlich nur in Original Paketen.

HENKEL Co. D 9 SSELDOR F, gegr. 1876. Alleinige Fabrikanten auch der seit 35 Jahren weltberühmten

W r J 9 W d e e W

2 7. r 3 er.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 95 Halle a. S., Sonntag den 23. April 1911 22. Jebrs.

mee thàFranzöſiſcher Parteikongreß.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Der am Mittwoch zum
Abſchluß gekommene Kongreß der ſozialiſtiſchen
Partei Frankreichs gehört in jeder Beziehung zu den
bedeutendſten Tagungen, die bisher die franzöſiſche Partei
abgehalten hat. Der Kongreß zeichnet ſich ſowohl durch den
geiſtigen Schwung ſeiner Debatten aus, durch den innigen Zu-
ſammenhalt, der trotz mancher ſtürmiſchen Szenen aus ihnen
hervorleuchtete und durch die praktiſche und prinzipielle Ge
feſtigtheit ſeiner Beſchlüſſe, die faſt alle mit Einſtimmig-
keit gefaßt worden ſind.

Zunächſt möchten wir eines Umſtandes Erwähnung tun.
Selten wohl hat ein Kongreß ein ebenſo prächtiges Lokal zu
ſeiner, wie wir hinzufügen wollen, koſten loſen Verfügung
gehabt, ſelten iſt durch die auf Gemeindekoſten ver-
anſtaltete Beflaggung der Straßen einem ſozialiſtiſchen Kon
reß bezeugt worden, daß er in dem Orte ſeiner Tagung zu

ſe iſt, wie in Saint Quentin. Die Stadt beſitzt näm
lich eine ſozialiſtiſche Gemeindeverwaltung.
Hervorzuheben iſt noch, daß in dem mächtigen Palais de Ferva-
ques außer dem ſozialiſtiſchen Kongreß noch die Juſtizbehörden
und die Arbeitsbörſe beherbergt ſind

Hervorzuheben iſt zunächſt die große politiſche De
batte, die bei dem Bericht der Parlamentsfraktion einſetzte.
Wie ſtellt ſich die Partei zu dem Miniſterium
Monis? Das war im weſentlichen die Frage, um die ſich
die Diskuſſfion drehte. Ein Teil der Genoſſen befürchtete, daß
in der Partei, beſonders von Jaurss, auf einen neuen Block
hingearbeitet würde. Es wurde beſonders auf die Tatſache hin
gewieſen, daß bei der Jnterpellation Malvy, bei der es zu dem
Obſtruktionsverſuch der Rechten und des Zentrums kam, um
Herrn Monis am Sprechen zu verhindern, die Mehrheit der
Kammerfraktion für die Regierung geſtimmt hat. Wenn auch
das Miniſterium weniger hart gegen die Arbeiterklaſſe vorgehe,
ſo ſei doch nicht zu vergeſſen, daß die Kammermehrheit noch
immer dieſelbe ſei, die Briand unterſtützt und dieſen nur
aus Gründen des Appetits geſtürzt hat. Und wenn es auch
nicht gleichgültig ſei, ob mit müder oder mit feſter Hand gegen
die Arbeiterklaſſe die Regierungspeitſche geſchwungen werde, ſo
ſei doch nicht zu vergeſſen, daß die Partei als Vertreterin der
Arbeiterklaſſe eine Oppoſitionspartei gegen jede Regierung
ſein müſſe.

Eine prinzipiell gegenteilige Meinung trat eigentlich auf dem
Kongreß nicht hervor. Jaurses, der in einer kurzen, aber
glänzenden Rede auf dieſe „freundſchaftlichen Warnungen“ er
widerte, hob ſelbſt hervor, daß niemand daran denke, noch
denken könne, die Freiheit und Unabhängigkeit der Partei gegen
miniſterielle Gunſt zu vertauſchen. Die Partei ſei organiſiert,
um die Organifſierung der ſozialiſtiſchen Produktion und die

Beſeitigung des Kapitalismus zu erkämpfen und dieſer Kampf
werde erſt aufhören mit dem Aufhören des Kapitalismus. Eine
in dieſem Sinne vorgeſchlagene Reſolution Compère-Morel
wurde denn auch einſtimmig angenommen.

Eine große, mit franzöſiſcher Leidenſchaftlichkeit geführte
Debatte entwickelte ſich über das Gemeindeprogramm.
Genoſſe Egar Milhand, Profeſſor an der Univerſität von
Genf, eröffnete die Diskuſſion mit einer großen Rede, in der er
nicht nur auf die Bedeutung der Regien und Staatsmonopole
im Kampfe gegen die Kartelle und Truſts hinwies, ſondern auch
den Standpunkt vertrat, daß Staats- und Gemeindemonopole
den Keim einer neuen Geſellſchaftsordnung in ſich tragen und,
wenn von Sozialiſten verwaltet, der Beginn der ſozialiſtiſchen
Produktion ſeien.

Dieſe Auffaſſung wurde von Guesde, Compèöre-
Morel und anderen lebhaft bekämpft. Sie gaben wohl den
Vorteil der Regien unter gewiſſen Bedingungen zu, bekämpften
jedoch die Auffaſſung, als ob ſie in der kapitaliſtiſchen Geſell-
ſchaftsordnung anders als kapitaliſtiſch verwaltet werden
können und die Forderung, überall Regien einzuführen, das ſei
eine Frage der Praxis. Vaillant, der im weſentlichen den
ſelben Standpunkt vertrat, wies nachdrücklich darauf hin, daß
durch die Schutzzölle, die Kartelle und Truſts, die Konkurrenz
immer mehr ausgeſchaltet, die Preiſe hinaufgetrieben und die
techniſche Vervollkommnung hintangehalten würde. Dieſen, zur
Aufrechterhaltung des Kapitalismus dienenden Tendenzen,
könne durch die Regien entgegengewirkt werden. Fine von ihm
in dieſem Sinne vorgelegte Prinzipienerklärung wurde denn
auch einſtimmig angenommen. Zu der Frage der
Eiſenbahnverſtaatlichung, die vorausſichtlich bald
brennend werden wird, wurde die Kammerfraktion beauftragt,
ſich mit dem Verwaltungskomitee über die eventuell einzu-
nehmende Stellung ins Einvernehmen zu ſetzen.

Die Diskuſſion über das Zentralorgan der Partei, die
Humanitésé, verlief, von einem ſtürmiſchen Zwiſchenfall
mehr perſönlicher Natur abgeſehen, ziemlich ruhig. Es handelt
ſich im weſentlichen darum, der Partei die effektive Direktion
über dem Blatte zu ſichern. Der von Jaurès gemachte Vor
ſchlag, dem von der Partei gewählten Verwaltungsrat einen
Einfluß auf die politiſche Haltung des Blattes einzuräumen,
wurde einſtimmig gutgeheißen und Jaurés ebenſo einſtimmig
als politiſcher Direktor wiedergewählt.

Jn der einzuſchlagenden Taktik bei den nächſtjährigen Ge-
meinderatswahlen, wurde im weſentlichen die ſeit-
herige Taktik beibehalten: Selbſtändiges Vorgehen im erſten
Wablgange, Zulaſſung von einer Liſtenverbindung mit andern
Parteien in ganz außerordentlichen Fällen vorbehaltlich der
Zuſtimmung der Föderation und Entſcheidung über die Taktik
bei den Stichwahlen nach dem erſten Wahlgange. Gegen dieſe
Beſtimmung war jedoch eine ſtarke Oppoſition des linken
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Von den anderen Beſchlüſſen heben wir noch den hervor, der
das Verwaltungskomitee beauftragt, entſprechend dem Beſchluß
des Stuttgarter Kongreſſes ſich mit der ſpaniſchen Partei-
leitung ins Einvernehmen zu ſetzen, um eine gemeinſame
Aktion gegen eine neue Marokkoexpedition zu
führen. Mit dem Geſang der Jnternationale wurde der Kon
greß geſchloſſen.

Halle und Saalkreſs.
Halle a. S., den 22. April 1911.

Das Polizeiorgan macht „Revolution“.
Jawohl, der Generalanzeiger lehnt ſich auf, wild auf ſogar.

Nicht öffentlich, denn das ſchickt ſich für Polizeiblätter nicht.
Aber geheim in Einſchreibebriefen hat er furchtbar zum Auf-
ſtand blaſen laſſen. Denn man denke: Der Magiſtrat, der
Hochwohllöbliche, will ihm die Reklame, die Anreißerei, be
ſchneiden! Jawohl, der Magiſtrat, der Polizeiherr, den Gene-
ralanzeiger, dem Polizeiblatt. Da hört ſich doch die Gemüt-
lichkeit auf! Das meint der Generalanzeiger auch. Und was
tut er? Er zettelt eine grauſige, blutigrote Verſchwörung an.
Durch Einſchreibebriefe fordert er ſämtliche Stadtverordneten
auf, ihm Beiſtand zu leiſten beim Sturm auf das Rathaus, in
dem der Magiſtrat unheilvoll drohend die Pfeile ſpitzt, um den
Generalanzeiger zur Strecke zu bringen. Auf drei mit Schreib-
maſchinenſchrift eng beſchriebenen Folioſeiten wimmert und
ſchimpft, ſtöhnt und droht abwechſelnd der Verlag des Polizei
blatts über einen Paragraphen in dem Pachtvertrag über die
Anſchlagſäulen, der da heißt: „Zu Reklamezwecken für hieſige
Tagesblätter ſind die Anſchlagſäulen jedoch nicht zu benutzen.“
Wir können den tiefen Schmerz der Generalanzeigerherren
darüber begreifen. Von innigſtem Beileid gerührt drücken wir
ihnen im Geiſte die Hand. Der Schlag iſt zu ſchwer, denn er
trifft den Geldbeutel. Und in Geldſachen hört die Gemütlich-
keit auf. Ganz ungemütlich radikal proteſtiert drum der Gene-
ralanzeiger natürlich nur in Einſchreibebriefen dagegen,
daß „das edelſte Grundprinzip jeglichen Staats- und Gemein-
weſens, die völlige und unantaſtbare Gleichberechtigung aller
Bürger und Steuerzahler, auf das gröbſte verletzt“ wird! Das
Polizeiblatt für völlige unantaſtbare Gleichberechtigung, jetzt,
mit einem Male, wo es ſeinen Geldbeutel angeht.

Wenn Plakate ſozialdemokratiſcher Vereine, die Tauſende
von Bürgern und Steuerzahlern als Mitglieder zählen, an
den Anſchlagſäulen nicht angebracht werden durften, da ſtimmte
das Polizeiblatt dem ſtillſchweigend zu. Aber ſeine eigene,
ſchmierige Geſchäftsanreißerei zu verhindern. Weih geſchrien!
Weih geſchrien! Stadtverordnete helft! So etwas darf nicht
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geſchehen das geht ins Geld; das ſchmälert den Rebbach! Da
erwachen ſofort in den Skandalanzeigerleuten ſo lange, lange
zurückgehaltene Oppoſitionskräfte und begehren laut auf in
Einſchreibebriefen natürlich nur gegen unbegründete und
unberechtigte Ausſchließung und Zurückſetzung eines Erwerbs-
zweiges, gegen Bedrückung der lokalen Preſſe, unberechtigte
Ausnahmebeſtimmungen und Verletzung ideeller Jntereſſen.
Man ſieht, der kräftigen Worte ſind genug gefunden, denn es
geht fürs Geſchäftche. Für die Jntereſſen der Bevölkerung
war dies Wortregiſter nie da. Und wenn ſelbſt Bürgerblut
floß: der Generalanzeiger rührte ſich nicht aus ſeinem ſeichten
Geplätſcher heraus. Doch jetzt, wo es ums Geld geht, da ver
ſteigt er ſich gar zu ſo fabelhaften Behauptungen, daß ebenſo
gut, wie die Reklame beſchränkt wird, auch morgen den Steuer
zahlern von einer beſtimmten Stufe an der Beſuch des
Stadttheaters unterſagt werden könnte und weiter zu der
Phraſe, daß der Magiſtrat die Stadt Halle zum Vorort von
Leipzig, Magdeburg und Berlin degradieren werde, wenn der
Generalanzeiger nicht mehr an die Anſchlagſäulen ſeine
ſchwindelhaften Plakate „Ganz Halle lieſt den Generalanzeiger!“
ankleben darf.

Wir Sozialdemokraten ſind ſelbſtverſtändlich für Preß- und
Gewerbefreiheit und infolgedeſſen auch gegen dieſe Beſchrän
kungsverſuche des Magiſtrats. Aber die eingeſchriebene Fan-
fare der Polizeiblattſchreiber iſt denn doch eine ſo dreiſte Ueber-
hebung, daß ſie uns unwillkürlich luſtig ſtimmte. Doch für
ernſtere Zeiten kann ſich das liebe Polizeiblättlein merken:
wenn wir jetzt in den einfachen, unübertriebenen Sachverhalt
mit ihm einig ſind, ſo wird es uns geſtatten, daß wir auch ſeine
bombaſtiſchen Tiraden, ſeine ſo gewaltigen Worte in andern
Fällen wieder von ihm verlangen werden, wo es wirklich nötig
iſt, für Gleichberechtigung und gegen Unterdrückung einzutreten.
Aber dann heraus mit dieſer Sprache! Sonſt ſeid ihr ſchnöde
Heuchler!

Die Berufsgebürtigkeit in Halle a. S. 1909 und 1910.
Wie die Bevölkerungsſtatiſtik überhaupt, gehört die Ge-

burtenſtatiſtik zu den am meiſten gepflegten Gebieten der
ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaft und Praxis. Erſt in neuerer Zeit
jedoch iſt die Frage nach der Berufsgebürtigkeit, d. h. die Frage
nach dem Beruf der Eltern der Geborenen, in den Vordergrund
getreten. Gerade bei der Entwicklung Deutſchlands aus einem
Agrar zu einem Jnduſtrie- und Handelsſtaate wird die Frage
brennend, wie ſich die Geburtenhäufigkeit in den einzelnen Be
rufen in Landwirtſchaft, Jnduſtrie und Handel geſtaltet. Jns-
beſondere haben an der Beantwortung auch die Städte als
Jnduſtrie- und Handelszentren das lebhafteſte Jntereſſe.
Ferner iſt es wünſchenswert, zu erfahren, inwieweit ſich die
Stellung im Berufe für die Geburtenhäufigkeit geltend macht.
Fragen, wie die nach der Geburtenhäufigkeit in Arbeiterkreiſen
und in höheren Ständen, finden hier ihre Beleuchtung.

Das Statiſtiſche Amt zählt deshalb (ſeit dem 1. Januar
1909) die ehelich Geborenen nach dem Berufe des Vaters, die
unehelich Geborenen nach dem Berufe der Mutter aus. Mit
dem Jahre 1910 iſt jetzt das zweite Jahr dieſer Beobachtungen
abgeſchloſſen. Jm Jahre 1909 wurden 5112, im Jahre 1910
4926 Kinder geboren. Von den Geborenen entfielen im Jahre
1909 auf die Landwirtſchaft 263 oder 5,1 Proz. der Geborenen,
1910 aber 354 oder 7,2 Proz. Da die landwirtſchafi-
liche Bevölkerung Halles nach der Berufszählung von 1907
nur 1,9 Proz. der Geſamtbevölkerung ausmacht, ſo iſt die Ge
burtenhäufigkeit eine überraſchend große. Auch bei der
Jnduſtrie finden wir eine größere Geburtenziffer, als der An
teil der Jnduſtrie an der Geſamtbevölkerung ausmacht. Es
wurden in Halle 1909 2641 oder 51,7 Proz., 1910 2615 oder

53,1 Proz. Kinder geboren, deren Eltern in der
Jnduſtrietätig ſind, während nur 50,5 Proz. der Halle-
ſchen Geſamtbevölkerung der Jnduſtrie angehören. Jn beiden
Fällen, bei Landwirtſchaft und Jnduſtrie, zeigt der Ueberſchuß
im Jahre 1910 noch eine Steigerung gegen das Vorjahr. Dem-
gegenüber zeigt ſich beim Handel und Verkehr eine Abnahme
von 1179 Geburten 23,1 Proz. auf 1004 20,4 Proz. der
Geburtenmenge. Es ſind dies in beiden Jahren wenig Ge-
burten, wenn man bedenkt, daß die dem Handel und Verkehr
angehörende Bevölkerung 24,2 Proz. der Geſamtbevölkerung
war. Die Erſcheinung wird ſich wohl damit erklären, daß im
Handel und Verkehr beſonders viele jugendliche unverheiratete
Perſonen tätig ſind. Verhältnismäßig groß ift die Geburten-
menge bei den freien Berufsarten einſchließlich Militär mit

643 12,6 Proz. bezw. 606 12,3 Proz. Geburten gegenüber
einem Prozentſatz von 8,8 in der Bevölkerung.

Wenden wir uns zu der Geburtenhäufigkeit in den einzelnen
ſozialen Schichten. Es kommen in Betracht: a) Selbſtändige,
leitende Beamte, und ſonſtige Geſchäftsleiter (höhere Forſt-
beamte bei der Landwirtſchaft); b) nicht leitende Beamte, das
wiſſenſchaftlich, techniſch, kaufmänniſch gebildete Verwaltungs-,
Aufſichts- ſowie Rechnungs- und Bureauperſonal; c) und

gelernte und ungelernte Perſonen, und zwar ländliches
Geſinde (Knechte, Mägde), Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge der
Jnduſtrie und des Handwerks ſowie Handlungsgehilfen, Kell-
ner und ländliche Tagelöhner, Arbeiter im engeren Sinne,
Handlanger, Kutſcher, Hausdiener uſw.

Die abſoluten Zahlen der Geborenen für dieſe vier Schichten
ſind bei Schicht a 1909 514, 1910 517; bei Schicht b 1909 248,
1910 247; bei Schicht c 1909 1671, 1910 1776; bei Schicht d 1909
1650, 1910 1433.

Jn Prozenten entfallen auf die einzelne ſoziale Schicht für
Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel und Verkehr zuſammen Ge-
burten:

a d e 31909 12,5 6,1 41,0 40,4
1910 13,0 6,2 44,7 36,1

Die Verſchiebung in den Schichten c und d iſt möglicherweiſe
durch die eiwas flüſſigen Grenzen zwiſchen den beiden Schich-
ten zu erklären. Vergleichen wir die oben angeführten Zahlen
mit dem Anteil der einzelnen Schichten am Bevölkerungs-
ganzen, ſo fällt die geringe Geburtenhäufigkeit in der Schicht a
auf. Die Schicht der Selbſtändigen macht 22,7 Proz. der ganzen
Bevölkerung in Halle aus. Demgegenüber iſt die relative Ge-
burtenzahl der Schichten c und d im Vergleich mit dem Pro-
zentſatz dieſer Schichten zur Bevölkerungszahl (64,7) recht hoch.
Die Geburtenhäufigkeit der Schicht b endlich iſt geringer, als
man nach dem Anteil der Schicht an der Bevölkerung
(12,6 Proz.) erwarten ſollte. Doch iſt wohl auch hier zu be-

achten, daß dieſer Schicht viele junge unverheiratete Leute an
gehören.

Das Verhältnis der Geſchlechter unter den Geborenen zeigt
im Jahre 1909 und 1910 ziemlich ſtarke Abweichungen. Wäh
rend 1909 auf 100 Mädchen 108,4 Knaben kommen, geſtaltet ſich
diesmal das Verhältnis wie 100 103,5. Auch innerhalb der
einzelnen Berufsabteilungen und Berufsſchichten machen ſich
ſtarke Abweichungen bemerkbar.

Faſſen wir die beiden Jahre zuſammen, ſo entfallen auf
100 Mädchen Knaben in der

Landwirtſchaft Jnduſtrie Handel und Verkehr

110,6 100,4 103,5Nach den oben zuſammengeſtellten Perufefchichten

b ca

94,9 106,3 104,3 100,1
Die Schicht der Selbſtändigen iſt danach die einzige, die mehr

Mädchengèeburten als Knabengeburten aufweiſt; die Schicht der
Angeſtellten iſt umgekehrt diejenige, die die meiſten Knaben-
geburten aufweiſt.

Arbeiter-Turnerbund.
Dem ſoeben herausgegebenen C ſchäftsbericht über das Jahr

1910 entnehmen wir folgendes: Der Bund zählte am 31. Dezem-
ber 1910 153582 Mitglieder in 1806 Vereinen. Die Zunahme
im Berichtsjahr betrug 19487 Mitglieder und 223 Vereine; auf
die neugewonnenen Vereine entfallen 9931 Mitglieder, um den Reſt
haben die alten Vereine zugenommen. Die Bundeskaſſe hatte
eine Einnahme von 43 707 Mark. An Unterſtützungen bei Turn
unfällen wurden ordentlich 25549,50 Mark, außerordentlich
658 Mark verausgabt. Das Bundesgeſchäft erzielte bei einem
Warenumſatz im Betrage von 175354,17 Mark und einer Ein-
nahme von 99 32,18 Mark aus dem Zeitungsgeſchäft einen Rein-
gewinn von 26387,84 Mark. Die Arbeiter-Turn-Zeitung hatte
105000 Abonnenten, die Freie Turnerin 12000.

An polizeilichen Bedrückungen hatte der Bund auch im Be-
richtsjahre wieder ſtark zu leiden die Ausgabe für Rechtsſchutz
an die Vereine belief ſich auf 2325,17 Mark. Für Agitation
wurden 3519,85 Mark aufgewendet; 1036000 Flugblätter ge
langten zur Verteilung.

Einen erbitterten Kampf gegen den Bund führt noch immer
das preußiſche Kultusminiſterium; erſt in den letzten Tagen hat
es gegen den Liegnitzer Verein eine Exekutivſtrafe im Betragt
von 2300 Mark erlaſſen. Das trotz des klaren Wortlauts des
Reichsgerichtsurteils, wonach die bekannte Kabinettsorder von
1834, auf die ſich der Miniſter ſtützt, für den Turnunterricht der
ſchulentlaſſenen Jugend nicht anwendbar iſt. Das Miniſteriun-
gibt mit dieſer brüsten Jgnorierung eines vöchſtgerichtlichen Ur
teils ein eklatantes Beiſpiel preußiſcher Verwaltungspraxis
Möge die turnende Arbeiterſchaft aus dieſen Vorkommniſſen die
richtige Lehre ziehen.

Nahrungsmittelfälſchungen
beſchäftigten wiederum die geſtrige Schoffengerichtsſitzung. Ein
Kolonialwarenhändler hatte am 6. März d. J. einer Kundin, die
für 15 Pfennig Sahnequark verlangte, Quark aus Mager-
milch verabreicht. Es iſt dies der erſte Fall dieſer Art Nahrungs-
mittelfälſchung, der ſeit der Einrichtung des ſtädtiſchen Nahrungs-
mittel-Unterſuchungsamts hier zur Anzeige gelangte. Bisher hat
man hier den gewöhnlichen Magermilchquark unter allerhand Be
zeichnungen, meiſtens aber ſchlechtweg als „Quark“ verkauft. Der
Polizeibeamte, der zwei Proben entnahm, hatte aber ebenſo, wie
eine Kundin, Sahnenquark verlangt und gewöhnlichen Quark er-
halten. Das Unterſuchungsamt ſtellte feſt, daß das Produkt nur
2 Prozent Feſtgehalt enthielt, während Quark mit Sahne 60 bis
70 Prozent Fett enthalten ſoll. Der Direktor des Nahrungs-
mittel-Unterſuchungsamtes erklärte, unter Sahnenquark verſtehe
man ein Produkt, das mit Sahne vermengt ſein müſſe. Mager-
milch enthalte bekanntlich aber keine Sahne. Der Angeklagte
wurde antragsgemäß zu einer Geldſtrafe von 15 Mk. verurteilt.
Jn einem anderen Falte hatte eine Milchhändlerin eines Morgens,
als ihr die Vollmilch etwas knapp geworden war, zu dieſer vier
bis fünf Liter Magermilch hinzugegoſſen. Sie hatte wie ſie
ſelbſt ſagte nicht damit gerechnet, daß an jenem „Unglückstage“
gerade durch die Polizei eine Probe entnommen werden könnte.
Die Pantſcherei wurde aber entdeckt und die Frau verſicherte nun
vor Gericht, ſie habe die Tat nur „in der Aufregung über die
Knappheit der Vollmilch“ begangen. Sie kam mit einer Geldſtrafe
von 20 Mk. davon.
G

hiſtoricher Tageskalender für Halle.
23. April.

1695. Aufſetzen des vergoldeten Knopfes mit Fahne auf den
Thurm der Moritzkirche.

Die Arbecitervertreter in den Organen der Arbeiter
verſichernng halten da nunmehr die Einrichtungen des Sommer-
halbjahres in Kraft treten ihre nächſte Verſammlung am
Montag, den 24. April, abends 29 Uhr, im Engliſchen Hof ab.
Zahlreicher Beſuch iſt erwünſcht.

Studentiſche Arbeiterunterrichtskurſe. Da das neue
Semeſter in einigen Tagen beginnt, ſei hier noch einiges aus
dem Unterrichtsplan mitgeteilt. Es ſind Kurſe geplant für
den Norden in der Volksſchule Hermannſtraße: Mon-
tag s: Deutſch, Stufe bis 3. Freitag Beginn 5. Mai):
Rechnen, Stufe 1 bis 3, Geometrie und Algebra, Stufe 1 u. 2.
Für das Zentrum in der Volksſchule an der Neuen Prome-
nade: Mittwochs (Beginn 3. Mai): Geographie, Steno-
graphie (Stolze-Schrey) Stuſe 2; Schönſchreiben; Buchfüh-
rung. Jm Süden in der Mittelſchule Torſtraße (n ich t mehr
Volksſchule Taubenſtr.!): Montag s: Deutſch, Stufe 1 bis 3,
Dienstag s (BVeginn 2. Mai): Deutſch, Stufe 4; Steno-
graphie (Stolze-Schrey) Stufe 1; Geometrie und Algebra,
Stufe 1, Freitags (Beginn 5. Mai): Rechnen, Stufe 1
bis 3.

Jeder Kurſus wird wöchentlich einmal, abends von 8 bis
10 Uhr, abgehalten. Zunächſt findet am Sonntag, den 23. April,
vormittags 10 Uhr, in der Aula der Volksſchule Neue Prome-
nade (am Leipziger Turm) für alle, die ſich an den Kurſen
beteiligen wollen, von Herrn Dr. Andreeſen ein orientierender
Vortrag über die Ziele der Arbeiterkurſe ſtatt, wobei auch der
Unterrichtsplan und die ſonſtigen Einrichtungen der Kurſe be-
ſprochen und Fragen beantwortet werden. Namentlich den
en eintretenden Hoörern iſt der Beſuch des Vortrags zu emp-

ehlen.
Jn derſelben Schule an der Neuen Promenade finden dann

am daraufſolgenden Mittwoch, den 26., und Donnerstag, den

27. April, die Anmeldungen für das neue Semeſter ſtatt un
für alle Kurſel Auch wer nur in der Nord odet

üdſchule einen Kurſus belegen will, muß ſich in der Zentral'
ſchule anmeldenl Den Hörern ſteht zwiſchen den oben ange-
n Kurſen die Wahl frei. Jedoch iſt zu den r und

echen-Kurſen zu bemerken, daß in den oberen Stufen der
ſelben die Kenntnis des Stoffes der vorhergehenden Stufen
vorausgeſetzt wird. Neu, eintretenden Hörern iſt daher im all
emeinen zu empfehlen, daß ſie zunächſt die erſte Stufe bebän und erſt in den nächſten Semeſtern zu den höheren
tufen fortſchreiten. Andernfalls iſt eine Prüfung nötig, die

an den eben genannten Anmeldeabenden mit erledigt wird.
Ferner können am Buchführungskurſus nur ſolche Herren
teilnehmen, denen das Rechnen keine Schwierigkeiten mehr be
reitet. Mehr als zwei Kurſe zu belegen, iſt nicht ratſam.
Da ſich alle Kurſe wiederholen, können die gewünſchten ſpäter
noch gehört werden. Den neu eintretenden Hörern wird bei
der Anmeldung für jeden belegten Kurſus eine Hörerkarte
ausgeſtellt. Die alten Hörer haben die ihnen bereits früher
ausgeſtellten Karten ſchon an einem dieſer beiden Abende ab
zugeben, nicht erſt am erſten Unterrichtsabend, da alle Karten
zur Aufſtellung der Liſten notwendig gebraucht werden.

Dieſe Hörerkarten, aus denen nun erſichtlich iſt, welchen
Schulen und Kurſen der Einzelne zugeteilt iſt, ſind dann am
darauffolgenden Sonnabend, den 29., und Sonntag, den
30. April, mittags zwiſchen 11 und 1 Uhr, in derſelben Schule
an der Neuen Promenade wieder abzuholen (eventl. durch in
der oder Boten!) Sie dienen den Jnhabern als Legitimation
für die betreffenden Kurſel

Der Unterricht ſelbſt beginnt dann in der darauffolgenden
erſten Maiwoche zu den Zeiten und in den Schulgebäuden, wie
ſie das Programm anzeigt. Zur Deckung der Unkoſten iſt für
jeden belegten Kurſus ein Beitrag von 50 Pf. feſtgeſetzt, der
möglichſt in der erſten Unterrichtsſtunde erhoben wird. Alles
Nähere, beſonders über die Beſchaffung der nötigen Hefte und
Bücher, wird in der erſten Stunde bekannt gegeben.

Zoologiſcher Garten. Der Flamingo-Teich bietet jetzt ein
herrliches Bild. Unter dem weißen Blütenmeer der Obſt-
bäume läßt eine Gruppe von mehr als 20 Flamingos das
wunderbare Schauſpiel ahnen, welches dieſe prächtig gefärbten
Vögel zu großen Geſellſchaften vereint in der Freiheit bieten.
Es waren aber nicht allein äſthetiſche ſondern auch wiſſen
ſchaftliche Geſichtspunkte bei der t dieſerGruppe maßgebend, denn der einzelne Vogel vermag nicht die
richtige Vorſtellung von dem Gebaren der Art in der Freiheit
u geben, ſondern nur die aus zahlreichen Individuen be-ſtehende Gruppe. Die jungen Eisbär-Braunbärbaſtarde ſind

tagsüber in dem Außenkäfig am Schimpanſenhauſe unterge-
bracht, zuſammen mit den beiden Katzenbären. Dort erhalten
ſie auch in Zwiſchenräumen von je drei Stunden ihre Flaſche,
ein Schauſpiel, welches ſtets eine große Zahl von Beſuchern
heranzieht. Das Raubtierhaus z in dieſer Woche Zu
wachs in Geſtalt eines männlichen elot, ſo daß nun die
Vorausſetzungen zur Zucht dieſer prächtig gezeichneten mittel-
großen, aus Südamerika ſtammenden Katzenart, gegeben ſind.

Morgen, Sonntag, vormittag, gelten zum letzten Male
vor Beginn der Sommerſaiſon die billigen Ein
trittspreiſe von 30 Pfennig für Erwachſene und 20 Pfennig
für Kinder.

Wichtige Gebote für Kinder. Mehr als die preußiſchen
arbeiten die engliſchen Schullehrer mit den Aerzten Hand in
Hand, indem ſie für die Geſetze und Vorſchriften einer ver
nünftigen Geſundheitslehre in den Schulen
Propaganda machen. Die Zöglinge mehrerer Schulen lernen
jetzt einen Dekalog, deſſen „Gebote“ mit Vorteil auch in unſeren
deutſchen Schulen gelehrt werden könnten. Dieſer Dekalog
lautet: 1. Jch will, daß das Fenſter meines Zimmers Tag und
Nacht geöfſnet ſei, damit ich mich nicht ſo leicht erkälte. 2. Jch
will Geſicht und Hände immer ſauber halten. 3. Jch will mir
vor dem Eſſen die Hände waſchen. 4. Jch will mir jeden Morgen
beim Aufſtehen und jeden Abend vor dem Schlafengehen den
Mund auswaſchen und die Zähne putzen. 5. Jch will jede Woche
wenigſtens ein oder zwei Bäder nehmen. 6. Jch will durch die
Naſe zu atmen ſuchen und den Mund dabei geſchloſſen halten.
7. Wenn ich huſten oder nieſen muß, will ich mich zur Seite
wenden oder ein Taſchentuch vor den Mund nehmen. 8. Jch
will nie auf den Fußboden, die Treppen oder auf das Trottoirſpucken. 9. Jch will immer langſam eſſen und gut kauen. 10. Jch

will alle meine Angehörigen lieben und achten und jeden Tag
eine gute Handlung verrichten.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, vormittags von
9 bis 12 Uhr, Spielen und volkstümliches Turnen auf dem Sand
anger. Die Jugend iſt freundl. dazu eingeladen.

Ein Kind beim Spiel totgefahren. Von einem Wagen der
Fernbahn Halle Merſeburg wurde geſtern abend in der Merſe
burgerſtraße der etwa 7 Jahre alte Sohn des Buchbindermeiſters
Fritſche überfahren. Dem Jungen, der beim Haſcheſpielen vor
den Bahnwagen gelaufen war, wurde der Kopf ſo gequetſcht, daß
das Gehirn hervortrat. An dieſer ſchweren Verletzung ſtarb er
bald, nachdem man ihn aufgehoben und in einen Raum der be
nachbarten Maſchinenfabrik getragen hatte. Dem Wagenführer ſoll
an dieſem ſo bedauerlichen Unglück keinerlei Verſchulden treffen.

GBHehydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater. Die
Aufführung der vollſtändigen Over Figaros Hochzeit in Koſtümen
mit Orcheſterbegleitung 100. Veranſtaltung des Konſervato
riums iſt wegen Opernſchluß des Stadttheaters und des am
3. Mai ſtattfindenden Margaritentages verlegt worden. Sie
findet nun am Dienstag, den 9. Mai, abends 8 Uhr, in den
Thaliaſälen ſtatt. Beſtellungen auf Billetts werden bei Hothan
und Koch ſowie im Konſervatorium entgegengenommen (ſ. Jnſerat).

Stadttheater. Die Beſucher der Volksvorſtellung ſeien noch-
mals darauf hingewieſen, daß dieſe am Sonntag nachmittag 2 Uhr
ihren Anfang nehmen muß. Zur Aufführung gelangt Minna von
Barnhelmn. Für das 2. Opernfeſtſpiel Triſtan und Jſolde Sonntag
abend 6 Uhr ſind noch gute Plätze in allen Preislagen vorhanden.
Montag zum letzten Male Wiener Blut. Dienstag und Freitag
die beiden letzten Aufführungen des Roſenkavalier. Mittwoch bei
aufgehobenem Abonnement zum Benefiz anläßlich des 10 jährigen
Bühnenjubilänms von Herrn und Frau von Boer-Gruſelli, neu
einſtudiert Der Bettelſtudent. Donnerstag Don Carlos; Gaſtſpiel

des Herrn Kaiſer vom Stadttheater in Riga und des Herrn Patry
auf Engagement. Erſterer ſpielt den Don Carlos, letzterer den
Alba. Für die Oper ſchließt die Spielzeit am Sonntag, den
30. April. Jn Vorbereitung Die Regimentstochter.

Schräplers Dampfſchiffahrt veröffentlicht eine überſichtliche
ger enelnng der Fahrten nach NeuRagoczi-- Wettin

othenburg-- Rabeninſel für das Sommerhalbjahr im heutigen
Jnſeratenteil. Morgen, Sonntag, finden vormittags und nach
mittags Extrafahrten ſtatt, an denen auch der von der genannten
Firma kürzlich eingeſtellte neue Dampfer Deutſchland teilnimmt

SaaleDampfſchiffahrt Karl Demmer. Morgen, Sonntag,
den 23. d. M., finden vormittags und nachmittags Extrafahrten
nach NeuRagocziWettin ſtatt. (Näheres ſiehe Jnſerat.)

(Weiteres Lokales in der 3. Beilage.)

brautkleicler e
Stoffe

S Prozent Robekt.

II. Schmeicer,
lLelpzlgerstrace 9,
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Malhs
Direktor u. Besitaor: Paul Rläüthgeo.

Sonntag re e r 2 Vorstellungen.
Nachmittags Kleine Prelse. 1 Kind frel. Kinder halbe Preise.

Novität! Grösster Lacherfolgi Zum ersten Male:

Sein Sündenregister
oder Die betrogenen Ehemänner.

Schwank m. Gesangseinlagen in 3 Akten v. Fritz Priedmann-Frede-
rich, in Szene gesetzt von Oberregisseur Heinrich Richter.

ver Plne fläele Kiste Die Generalprope.
Lustspiel mit Gesang und Tanz in einem Aufzuge
von Edmund Braune, Musik von Rich. Thiele.

Montag Sein Sündenregister vorber: Eine Sidele Riste.

Zurg-Tino, Luft. 22.Vom 22.-25. rg wieder prächt. Programm. In Syrakus, herrl.

Naturaufnahme, Leiter iele in Turin, Das Gehet imnis der Ver-
lobten, ſpann. Drama, Der Blumenftrauß, ergr. Drama, Korfiſche
Ehre, ſehr ſpann. Drama, Die mutige Stationsvorſteherin, hoch
intereſſ. Drama, Halt ihn!, höchſt orig. u. 4 großart. humorv. Schlager.

Verband der Bäcker,
Kondltoren und verwandter Berufsgenosgen.

Sonntag, den 23. April, nachmittags 3 Uhr, im GaſthofDrei Könige, Kl. Klausſtraße 7 7:

Quartals- Verſammlung.
Tagesordnung1. Die Kranken- Verſicherung Ref.: Arbeiterfekr. Fr. Kleeis,

2. Geſchäftsbericht. 3. Kartellbericht. 4. Verſchiedenes.
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht jedes Mitgliedes.

Die Ortsverwaltung.

Elrbeiter- Pildungs- Qusschuss
Hulſe an der Saale.

Mittwoch den 26. April abends 8

im grossen Saale des Volksparkes singt

RKalthe Pyan

r

n n

Lieder eines fahrenden Fräuleins
Märchen von IVilh. Schulz Hanudwerks-
burschen- und Biedermefer- Lieder zur
Laute, Gitarre und Klavier.

keinladungskarten an den bekannten Stellen
R. Billettsleuer 30 Pfg.

l
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Geldmodt.
ist das Uebel der jotz2igen Zeit. Wollen Sie
eparon, s0 spareo Sie am richtigen Fleck. Ima anſtalt wer Herren -Behleidung, G. m.M. f.

S Gnagen Sie zu bekannt biigen Preisen ein
grosses Lager in neuen, verliehen gewesenen

e und getrageneni Pafetots, Ulster, Anzügen, Hosen etc.

Vo
e I Daletots t. 9, 12, Ia. Anzäge u. 10, 13, 29
S Frack und Gesellschatts Anzüge werden w verüehen.

2 gr. Schaul.5 Halle a. S., 77

nur bis 30. per d. e

erhält

ein jeder

Crauis
III

3040 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 ar an bestellt.
GlIanzhilder: Mattbilder:12 Visites 129 12 Visitos 400

12 Cabinets 420 17 Gadinots 8300

Vereins-Aufnahmen, Hochzeitseruppen
zu jeder Zeit. in t ausser dem Hause,

3u sebr billigen Preisen. aFeöſpet- Sonntagen von 8 2 Uhr,
auch während der Kirchzeit,

Werktagep von 8-—-7 Uhr.
Garantie für grösste Maltharkeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Pogthaye 91l, Halle a.

Grösstes und billigster Atelter am Platze

vis- à vis dem
Kaiser Denkmal.

Achtung! Merseburg. Achtung!
Kalser Ollhelms- Halle

Am 22., 23., 29. und 30. April:

Großes Gold-Preiskegeln.
Preiſe: 50, 30, 20 Mark uſw.

Um zahlreiche Beteiligung bittet

S

J

Frennälichst grüsst

LKSPARK.
Motto: Im e

tühlt

Saubere,

gut ventilierte Räume,

Zwei Kegelbahnen.
I Herrlicher, grosser Garten.
I Vorzüghohe Speisen und Getränke,.

Mittags von 12-3 Uhr:

Menüäs à 1.00 Mk.
Reiche Abendhkarte.

Sonntag, nachm. von 4 Uhr an bis 12 Uhr nachts

Frühlings Ball
der Zivilmusiker Deutschlands, Filiale Halle a, S.

Abends in den unteren Restaurationsräumen

Grosse Schrammel-Unterhaltungsmusik.
Im Volkspark ist es wunderschön!
Kommt, lasst uns nach dem Volkspark gehb'n!

Die

igenen Lokale
man sich am wohlsten.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Allabendlich 8 Uhr:
Mit beispieligsem Eriolge:

Polnisecheo
Wirtschaft.

Vaudeville-Poſſe m. Geſang
und Tanz in 3 Akten von
Kraatz und Okonkowsky. J
Muſik von Jean Clibert.

Gewöhnl. Preiſe. Vorverkauf
zu ermäßigten Preiſen i. d.

a r

Geschäftsleitung.

e

ne

slldtthenter Halle.

Direktion Geh. Holral M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonntag den 23. April
Nachmittags 2 Uhr:

12,Volksvorstellung zu Klein. Ein-
heltspreisen von 60, 40 u. 25 Pfg.

tünng von Barnhelm
oder: Bas Soldatenqlück.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen
von Gotth. Ephr. Leſſing.

Abends 6 Uhr:
Sonder Vorſtellung bei voll
ſtändig aufgehobenem Abonnem.

OCpern-Festspiele.
2. Abend.

Tristan und Isolde
in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.
Kaſſenöffnung 5 Uhr.

Anf. 6 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Montag, den 24. April 1911:

212. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
U Zum letzten Male! W

Wiener Zlui.
Operette in 3 Alten v. Joh. S

Sonntag, den 23. April,
nachmittags 3/2 Uhr:

Gl. Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Rucoksäcke
für Herren, Damen und Kinder.

Leipzigerstrasse 90.

Verlangen Sie Putzin-
Blechflaschen vur mit ges. gesch,

Spartropf- Einrichtung

DRPatent
223272.

9 S e

W Bitte ausſchneiden. W
wumptecnfimrt von Witwe C. Schräpler.

W Bitte aufheben. n

Sommerfahrplan 1911 der Dampfer

hom 16. bis 30. April jeden
Vom 1. Mai bis 1. September täglich. Abfahrt mittags 3 Uhr.

mittags 3 Uhr. Rückfahrt um 12 u. 7 Uhr.

nach Rabeninſel Bad Neu-Ragoczhy Wettin z ptogepre
Einſteigeſtelle Einſteigeſtelle oberhalb der Nee nitz

Se Unterplan. vis-à-vis Ruderklub „Nelſon“.A. mee ſaſſe a Neu-Ragoozſ- Wein
onntag, Mitrwoch und Sonnabend Abfahrt mittags 3 Uhr.

Sonntags früh 9 Uhr und

B. Bad Neu-Rag werrn--tenur g.
Vom 15. Mai ab jeden Montag und Donnerstag Abfahrt früh 10 Uhr, Rückfahrt af

Rothenburg e 4 Uhr, ab Wettin abends 6 Uhr.
iehtung Ravbeninsef.Täglich von mittags 2/2 uhr, Sonntags von 8 Uhr an ununterbrochene Abfahrten.

Paul Krentammann.

Fahrpre
30 Pf.eine Fahrt

Erwawſene Halle Neu-Ragoczy hin und zurück e Pf., Halle Wettin jede W 40 Pf
Rothenburg jede Fahrt 50 Pf.Kinder auf allen Strecken die Häifte. Jede Familie ein Kind frei bis 10 Jahr.

Vereine und Schulen c. erhalten Vorzugspreiſe.
Die Fahrten auf dieſen Strecken werden hauptſächlich mit dem neuen

Telephon 3006.Gegr. 1880. Salondampfer „deutschland“ gefahren.
Hochachtungsvoll Aug. Kohräplor, Geſchäftsführer.

gef. brikcamen:. 4

t defloschena wo a ff.
ödersiſ ervänned-

Höbelfabrik und Hagarin

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, LTiſchlerweiſter.

r
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in Leinen und Pilot erprobte Qualitäten.oder fioron
mit und ohne Latz, Hamburger Schnitt

Koch-Auchen Drel!- Hosen

Kendhor-Juchen Satin- Hosen
Frigeur-Jacken Schürzen, Hutzen
klelscher Jacken Barchent en

t rennt 1e wie
Wo Auswahl.

e

e c S eiss
e a S. am mere

e
e

e

r e
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e086062920000

Lange Damenuhrketten
Deber 100 Stück schöéne Muster ron 2.50, 3.50, 4.50, 5, 6, 8,

10, 12 18, 20, 24, 7, 30, 60 bis 100 k.Damenuhren 5
von 10, 12, 14, 16, 18, 20, 24, 30, 33,36, 40, 50, 60, 80 90, 120 bis 150 Mx.

R Bitte mein Sohaufenster zu beachten.

ViurmachermoeoisterKerm. Schindler, unren- u. Goldwarenaal,
Kleine Urichstrasse 35.

e00096869090900090906099

Hie Angst
vor dem

e Zahnziehen, Wdie ſo viele Zahnleidende von einer rechtzeitigen Beſeitigung
ſchmerzhafter und vereiterter Zähne abhält, iſt ſeit der Anwendung meines nnübertroffenen örtlichen Betäubungsmittels

völlig grundlos geworden.
Jhre eigene Ueberzeugung ſowie die eingehenden glänzenden

Anerkennungen werden Jhnen dies beſtätigen.
Fast gänzlich

sohmerzloses Zahnziehen Mark.
Urteile: Für vollkommen ſchmerzloſes Ziehen von 10Zähnen ſpreche h meine größte Anerkennung aus und kann

nur jedem die Praxis aufs wärmſte empfehlen.
Frau P. R.Jch habe mir hier vier Zähne ſchmerzlos ziehen laſſen

und ſage dafür meinen beſten Dank. Hier braucht man
wirklich keine Angſt zu haben. Fräulein w

Stühle 3.05 2.95Sessel 6.50 5.95Tischo 6.95 4.95 3.65 2 95

Biunke II-0Hocker 2.76 1.95

und alle anderen

Schulartikel
empfiehltPera r en

Geröstete Kaffecos
von Mk. 1.40 bis Mk. 2.
ca don in Qualität.wt Korh-Nöhel rin Vreiteſtraße undCarl Booch, entee

Stühle 5.60 4.95Sessel o 8.650 6.50 5.50
Tischo 112.50 11.50
Bunko 13.50 12.50

Klapp-Nöpel
Stühle 3.95 2.95 1.95
Sessel 6.50 5.45 3.95
Tische o o 6.650 5.95 4.85
Bänke 7.60 5. 95Hocker 2.50 1.95 95 P.

Peddllgrohr- Möbel

Sessel 12.50 10.50 8.50

Markisen Dre

120 cm breit

Hochker, rund u. viereckig 95 Pf.

Marhisen Stoffe
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in 1 Stunde.
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klsen-Höhel
arten Tigch-Dechen

in vielen modernen Dessins

19.00 bis 2.30 1.80 95 Pf.

K. Heohler J
Rieh. Waonerstr. t. 18 u. Triſtstr

sozialdemolrat. Verein
in biſt n biſtaparte Fantasie- u.

Blum.-Must. 8.00 b.

Stühle 2.25 1.95Tische 6.25 4.75Bänke 8.75 4.75Sessel 6.26 4.95 künsflerdechen

Pussbünke 85 Pl. Am Freitag morgen 3 Uhr
ſtarb unſer Mitglied der
Zimmerpolier

n
h

Verband der Hauangeotellten,

Filiale Halle a. S.

Hittwoch, den 3. Dai,
abends 8 Uhr, im „Volkspark“:

Kungt- Aben
ausgeführt von

den tlerren H. Knaak u. F. Reicholchk,
bisher am Deuen Theater in Halle,
den Damen F. Knaak vom STrnustk
Drucker- Theater in tlamburg, Frida
Ganz, Wanda Olsen und Wally

Siegel.
Sinkritt inkl. Billeisteuer 30 Pfg.

Einkriltskarten an den bekannkten Stfellen.
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Als rein pflanzliches,

bei längerem Gealt vollkommen un

ädliches Laxans zur
utcuffriſchung vnd

Dutroinigun
atesihgen t e Rheumatismus, Hämorrhoiden, haben ſich Le
i m vorzüglich Hlas für eine Früh r ausreichend 1,50
Bei Einendung von 1.,75 .4 frenfo Frhbäktli n den u rDepots in Halle a. S.: Engel Apot ok Krson ApothokoHohenzonern-Apothee, Löwen Apot on

Billige böhmiſche Vettfedern!
1 Pfund graue, gute, 1 prima
halhweiße 1 30; weiße flaumige 1 70,1 A. 90; ſchneeweiße, allerfeinve 2 70,
3 40; 1 Pfund ſchneewpeige, flaumreiche,
ungeſchliſſene 2 K. 30; Kaiſerrupf2 A. 50, 3 Verjand zollfrei gegen Nach-

nahme von 10 Pfund an franko.
De Umtauſch geſtattet. W

Für Nichtpaſſendes Geld retour. Aukführliche Preisliſte gratis.
S. Benisoh in Deschenitz No. 874, Böhmerwald.

Samtliche Parteisehriften rn e n nur durch

T
Reilſtraße 133.

Versuchungen der Großstadt.
W Größter Sittenroman der Gegenwart. D.

Spieldauer eine Stunde.

öllle-Oampfſchiffahrt.

Sonntag den 23. ds. Mts.ſuchte heu ſage Wettin

9 Uhr vormittags und 3 Uhr nachmittags.
Nur bis Neu-Ragoczi 320 Uhr. Rückfahrt 620 und 780 HNhr.

Abfahrt unterhalb der Peißnitzbrücke.
Karl Demmer.Telephon 1625.

welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-
los angewandt, bringt mein glänzend begut-achtetes Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un
e e Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50p. Flaſche. skr. Nachnahme- Verſand überallhina oralu, Berlin N., Schönhauſfer Allee 1344.

Richard Leetſch.
S

F Sorlimentskeil Ehre ſeinem Andenken!F ische Fr. ecſe er Die Beerdigung ar ete e
J Bann 980 ſprollen, ieller Roggen der Workfriet
z Riesen-Lachs-Hering, (Dose Bre-Heringe,

desfes aus ſtatt. VPhire de etitigune in

Der Vorſtand.

1 Dose Oetsaräinen, alles zusammen M. 3.55 2

Gerh. J. Voigt, Kiel.
e V

Rosstfleischliſeeee S
v nach kurzem Krankenhese Woche wieder t. r eng

Alles übrigewiebexaurtuwrielltetbe! j eied Richard

A. Thur n im 43. Lebens jahre.
Ein dauerndes Andenken

Reilstrasse 10. werden ihm r VerbandsJe n ver Zinrerer,
arm entralverdan300 501 len W onlkas Zahlſtelle Halle a. S.

i Die Beerdigung findet ams i Z. I Montag, nachmittags 5 Uhr, J2* I von der Fricdenhale des Nord
z I friedhofes aus ſtatt u85 ſ. Um zahlreiche t e gunghWo à em. r

Klingenthal Sa., Nr. o.
Katalog üb. alle Muſikinſtr. umſouſt.

Friedrich Fiedler,

in tunSophienſtraße 41,
(Nähe Stadttheater)

Telefon 3248, Telefon 3248,
liefert erſtkl. Waren zu billigſten
Tagespreiſen.

1 Vertikow, 1 Domino,
1 Salontiſch, 1 Stegtiſch,
1 Waſſchtiſch, 1 Nachtſchränkchen,
1 Serviertiſch, Chaiſelongue,
1 Büſtenſtänder in Metall,
2 Spiegel, 1 Küchenſchrank,
1 Bettſtelle mit Patentmatratze
ſofort zu verkaufen

Kruckenbergſtraße 23, p.

e

Halfestharten
in großer Auswahl.

Zu beziehen durch die

Geſtern nachmittag verſchied
plötzlich und unerwartet meine
liebe Frau, unſere gute Mutter,
Tochter, Schweſter, Schwägerin

und Tante

Anna Müller
eb. Lucke

im 30. Lebensjahre.
Die zeigen tiefbetrübt an
Böllberg, 22. April 1911D. h Vinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Mon

tag nachmittag ſtatt.

Dank.Zurückgekehrt vom Grabe
unſerer herzensguten Mutter,
ſagen wir allen denen herz-
lichen Dank, die ihren Sarg
reichlich mit Blumen ſchmückten.
Dank dem Herrn Paſtor für die
tro rchen Worte am Grabe,auch der Gemeide Schweſter
Martha Zehler für ihr liebe
volles Bemühen herzlich. Dank.

Döllnitz, den 21. April 1911.
Die tieftrauernde

Familie Sehiid.
Dube ſanft, du gute Mutter,

biſt erlöſt von deinem
Volks Buchhandlune, Wir r nun an dir verloren

Halle a. S., Harz 4243. Ein gutes, treues Mutterherz.
Du warſt ſo ſtill, ſo ſanft u. gut,
Die jetzt im kühlen Grabe ruht.

Geſtern morgen 3 Uhr entſchlief plö ich und unerwartet,mein lieber Mann, vnſer treuſorgender Vater, Sohn, Bruder

und Schwager, der Zimmerpolier

Richard Leeisech
im 43. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliehenen.

Die findet Montag nachmittag 5 Uhr von der
Leichenhalle des Nordfriedhofes aus ſtatt.Auch r p5 darfſt neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko.

T VöD Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlanex,- Drud der Halleſch. Genoſeenſch. *Buchdruck. (E. G. m. b. Q. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt a. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.

um. Srnumacher



3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 95

Aus den Nachbbarkreiſen
Ernſtes und Heiteres aus der Wahlbewegung.

Zu der auch von uns gebrachten Meldung, daß von den Pro
vinzialleitungen der beiden liberalen Parteien eine Einigung
dahin erzielt werden ſoll, daß Torgau-Liebenwerda
der Fortſchrittlichen Volkspartei, Wittenberg-Schwei-
nitz aber den Nationalliberalen zufällt, nimmt jetzt das fort
ſchrittliche Organ für den Kreis Schweinitz Stellung. Nach
dem das Blatt obige Meldung dementiert, führt es weiter aus,
daß vor 14 Tagen eine gut beſuchte Vertrauensmännerſitzung
beider Wahlkreiſe ſtattgefunden habe, in welcher einſtimmig
beſchloſſen wurde, daß der Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz der
Volkspartei mit der Kandidatur des Geheimrats Dove, und
der Wahlkreis TorgauLiebenwerda den Nationalliberalen mit
der Kandidatur des Profeſſors Dr. Ortmann zufällt. Und,
ſo fügt das Blatt ſtillvergnügt hinzu, ſo wird es wohl auch
bleiben. Die liberalen Schlaumeier kalkulieren ſo. Jm
Torgauer Kreis denken ſie mit den Sozialdemokraten in die
Stichwahl zu kommen, um dann mit Hilfe der Konſervativen
zu ſiegen, während im Wittenberger Kreiſe die Fortſchrittler
nochmals mit den Konſervativen in Stichwahl zu kommen
hoffen. Dort wollen ſie natürlich mit Hilfe unſerer Genoſſen
das Mandat behaupten. Der Plan iſt ganz ſchön ausgearbeitet,
ſchade nur, daß die Sozialdemokratie auch ein Wörtchen mit
zureden hat. Und daß dies nicht zu knapp geſchieht, darauf
können ſich die liberalen Schacherbrüder verlaſſen. Den ge
ängſtigten Fortſchrittlern in WittenbergSchweinitz wird nun
wohl ein Stein vom Herzen gefallen ſein. Denn nichts war
ihnen gefährlicher, als eine nationalliberale Sonderkandidatur.
Der Herr Geheimrat Dove hat nun wieder die allerdings
zweifelhafte Ehre, ſich den Wählern als Kandidat der „ver-
einigten“ Liberalen empfehlen zu dürfen. Daß die Fort
ſchrittler nunmehr, da ſie den nationalliberalen Gutsbeſitzer
Wamhof aus dem Kreiſe gegrault haben, auch bald in den
Wahlkampf eintreten werden, iſt ſicher. Unſere Genoſſen im
Kreiſe müſſen ſich auf einen Wahlkampf einrichten, der alle vor
herigen in den Schatten ſtellen wird. Da die Fortſchrittler mit
der Möglichkeit rechnen, von der Sozialdemokratie aus der
Stichwahl gedrängt zu werden, wird es ſich bei ihnen um einen
Kampf um alles oder nichts handeln. Die Angſt um das Man-
dat wird die Unentwegten veranlaſſen, den Wahlkampf mit
allen möglichen Mitteln zu führen, und zwar nicht nur nach
rechts, ſondern diesmal hauptſächlich gegen die Sozialdemo-
kratie. Ja, ſie werden ſich nicht ſcheuen, ſelbſt die Hilfe des be-
rüchtigten Reichsverbandes in Anſpruch zu nehmen. Einem
ſolchen Wahlkampf gegenüber gehörig gerüſtet zu ſein, muß die
vornehmſte Aufgabe unſerer Genoſſen im Wahlkreiſe ſein.

Jm Wahlkreiſe Merſeburg- Querfurt haben die Kon-
ſervativen ihre Kandidatenſchmerzen noch nicht lindern können.
Es wurden ſchon alle möglichen Namen genannt, was darauf
ſchließen läßt, daß man den jetzigen Vertreter des Kreiſes nicht
mehr mit der Durchfallskandidatur betrauen will. Die Frank
furter Wochenſchrift Mainbrücke will jetzt wiſſen, daß man in
den Kreiſen der freikonſervativen Partei beabſichtigt, den Vor
ſitzenden des Zentralverbandes deutſcher Jn-
duſtrieller, Landrat Roetger, als Kandidaten der kon-
ſervativen und freikonſervativen Partei im Wahlkreiſe Merſe
burg- Querfurt aufzuſtellen.

Hierzu bemerkt die Halleſche Zeitung, daß in dem Wahlkreiſe
von einem derartigen Plane auf konſervativer Seite nichts be-
kannt ſei. Zu hellem Auflachen reizt nur der Witz, den das
Junkerblatt im Anſchluß an dieſe Notiz verbricht. Mit einem
trockenen und einem naſſen Auge ſagt die tolpatſchige Halleſche:
„So ſehr eine Vereinigung aller rechtsſtehenden Parteien zu
wünſchen iſt, ſo wird doch mindeſtens ein Kandidat, der dem
Vorſtande des Hanſabundes angehört, nicht in Frage
kommen können.“ Das ſagt ein Organ, das erſt vor ganz kurzer
Zeit die „hanſabündleriſch-antihanſabündleriſch-konſervativ
antiſemitiſche“ Kandidatur Schrader als eine beſonders glück-
liche bezeichnete. Oder ſollte die alte Vettel vergeſſen haben,
daß der Bergrat Mitglied und Mitbegründer des Hanſa-
bundes iſt

Die Fortſchrittler im Wahlkreis Mansfeld werden von
Arendt und den ihm dienenden Blättern nach wie vor als
Schuhputzer behandelt und wegen ihrer Bedeutungsloſigkeit ver
höhnt. Wie die Freiſinnige Zeitung klagend hervorhebt, hat
der vielſchwatzende und noch mehr ſchreibende Abgeordnete
Arendt in einem Leitartikel über Verhängnisvollen Jrrtum
der liberalen Wahlrechnung den armen Fortſchrittlern folgende
bittere Wahrheiten geſagt: „Die Liberalen ſind heute in
allen ihren Schattierungen nur noch eine Stichwahl-
partei, aus eigener Kraft kann der Liberalismus nur ver-
ſchwindend wenig Mandate gewinnen.“

Da die Freiſinnige Zeitung dieſe Feſtſtellung einfach nicht
entkräften kann, meint ſie ganz gekränkt, daß Arendt dieſes nicht
hätte ſchreiben dürfen, denn wie ſtehe es mit den Freikonſer-

Halle a. S., Sonntag den 23. April 1911
eek

vativen? Kennt Dr. Arendt nicht das Wort des Herrn von
Wangenheim, daß er noch nie einen freikonſervativen Wähler
zu Geſicht bekommen habe?

Die Tatſache iſt nur zu bekannt, daß ſowohl die Fortſchrittler
als auch die Freikonſervativen längſt aus dem Reichstage ver-
ſchwunden wären, wenn ihnen nicht die Stichwahlen alle Mög-
lichkeiten zum Kuhhandeln böten. Wir werden ja ſehen, wie die
Liberalen mit ihrer Einigung abſchneiden werden.

Das „nationale Kartell“ in Eilenburg.
Der Erſte Bürgermeiſter von Eilenburg, Herr Dr.

Belian, der ſich in der letzten Zeit wiederholt als Werkzeug
einer reaktionären Scharfmacherclique entpuppte, hat es wieder-
um für notwendig gehalten, ſeine eigenartige Auffaſſung über
die Aufgaben eines dem Allgemeinwohl dienenden Beamten zu
dokumentieren. Erſt vor einigen Wochen hat Herr Dr. Belian
im Schützenhauſe eine „Feſtrede“ geſchwungen, die in echter
Reichsverbandsmanier die Tatſachen direkt auf den Kopf ſtellte
und eine Beleidigung und Verhöhnung eines großen Teils der
Eilenburger Bürgerſchaft bedeutete, und die ſchließlich darauf
hinauslief, die „nationalen Elemente“ das ſind in Eilenburg
die im Reichsverband orgamiſierten Fabrikanten, die Mitglieder
einiger „guten“ Vereine und die im nationalen Arbeiterverein
organiſierten Rausreißer zum Kampf gegen den Umſturz zu
rereinigen. Die Leipziger Volkszeitung übermittelt jetzt der
Oeffentlichkeit folgendes Rundſchreiben, das „ganz geheim“ und
„vertraulich“ verbreitet worden iſt:
Das nationale Kartell, ein Verband national-

geſinnter Vereine in der Stadt Eilenburg.
Der Bismarckkommers der nationalen Vereine unſrer Stadt

im ſtädtiſchen Schützenhauſe bedeutete eine gewaltige Kund-
gebung unſrer Bürgerſchaft für die nationale Sache in unſrer
Stadt. Jn der Feſtrede hatte ich mir die Aufgabe geſtellt, die
Kämpfe der Gegenwart zu ſchildern und im Anſchluſſe daran
einen Weg vorzuſchlagen, von dem ich mir ſicheren Erfolg ver-
ſpreche. Jch bin mir wohl bewußt, daß ich in wirt-
ſchaft lichen Kämpfen als Bürgermeiſter diePflicht habe, über den Parteien zuſtehen. Jn allen
ſolchen Streitigkeiten habe ich mich daher auch ſtets objektiv (1)
verhalten und bisher auch ſtets mit Erfolg den Frieden ver-
mittelt. Jch würde der letzte ſein, der die ganze Bürgerſchaft
gegen einen einzigen Stand mobil machen würde. Auch in
politiſcher Hinſicht liegt es mir durchaus fern, die freie Anſicht
eines andern anzutaſten, ob er auf dem Boden einer bürger-
lichen Partei oder dem des Umſturzes ſteht. Jch würde mir
aber ebenfalls das Recht nicht verkümmern laſſen, meine poli-
tiſche Anſicht auszuſprechen.

Jn Ausführung dieſes Rechtes habe ich auch nenlich im
Schützenhauſe zum Ausdruck gebracht, was meiner Anſicht nach
Arbeiterſchaft und Gewerbetreibende von dem Umſturz zu er-
warten haben. Das Kartell, das ich den bürgerlichen Vereinen
vorgeſchlagen habe, ſoll ein Schutz bündnis ſein. Als wich-
tigſte Ziele desſelben denke ich mir:

Schutz der nationalgeſinnten
treibenden,

Schutz der nationalgeſinnten Arbeiter und
Schutz der nationalen Jugend.
Es ſollen durch das Kartell lediglich die Garantien dafür ge-

ſchaffen werden, daß die nationalen Jdeen in unſrer Stadt auch
weiter frei vertreten werden können ohne Arbeits- und Ge-
ſchäftsſchädigung und daß unſre Jugend des Erbes wert iſt, das
ſie mühelos übernimmt, unſres deutſchen Vaterlandes, das die
Helden von 1866, 1870-71 durch Blut und Eiſen gegründet haben
und das die Arbeitskraft und der Geiſt der Edelſten unſres
Volkes zur Blüte gebracht hat. Das Bürgertum iſt auch in
unſrer Stadt gezwungen, eine Verteidigungsſtellung einzu-
nehmen. Der Wall, der dieſe Verteidigungsſtellung ſichern ſoll,
ſoll das nationale Kartell ſein. Hinter dieſem Wall werden
wir darüber zu beraten haben, wie wir unſern Gewerbetreiben-
den und den nationalgeſinnten Arbeitern treue
Betätigung ihres politiſchen Glaubensbekenntniſſes und Be
freiung von dem unwürdigen, ſie ſchwer niederdrückenden
Joche, verſchaffen können und wie wir unſre Jugend dem
Vaterlande erhalten können. Natürlich wird es auch manche
andre Ziele noch geben, die wir zum Nutzen unſrer national
m Bürgerſchaft verfolgen müſſen.

Jn der nächſten Zeit werde ich mir erlauben, an die national-
eſinnten Vereine die Bitte zu richten, aus der Mitte ihrer Vor

tandsmitglieder je einen Herrn in den Arbeitsausſchuß des
nationalen Kartells zu entſenden, dem die Aufgabe zufallen
wird, einerſeits die Anſchauungen ſeines Vereins in dem Kartell
u vertreten und andererſeits die von dem Kartell erſtrebtenFiele in ſeinem eignen Vereine mit aller Energie zu fördern.

Außerdem ſetze ich als ſelbſtverſtändlich voraus, daß die Herren
Vereinsvorſitzenden bereit ſein werden, zu einem Vorſtande des
nationalen Kartells zuſammenzutreten.

Wenn ich dieſe Zuſchrift ſchon jetzt an die einzelnen Herren
Vorſtandsmitglieder der Vereine richte, ſo geſchieht das, um die
Herren auf meinen Antrag vorzubereiten und ihnen ſchon jetzt
vor den Feiertagen Gelegenheit zu geben, darüber nachzudenken,
welcher Herr aus ihrem Vorſtande am geeignetſten für die Ar
beit ſein wird, die ſeiner in dem Arbeitsausſchuß des nationalen
Kartells wartet.

Unſerm Bürgertum tut dies Kartell bitter not: die freie Be-
tätigung ſeines Koalitionsrechts kann ihm niemand verargen.

Gewerbe-
den Vorwand zu ſeinem Befehle gegeben, in

22. Jahrg.

Ein ſolcher Schutz wird die Freiheit der Geſinnung und des
Handelns garantieren und daher für unfre Stadt von Segen
ſein. Die bürgerliche und monarchiſche Sache erwartet, daß
jedermann ſeine Pflicht tut!

Eilenburg, 12. April 1911.
Dr. Belian, Erſter Bürgermeiſter.

Vor allem intereſſiert uns im erſten Abſatz des Schreibens
die Behauptung, daß ſich Herr Dr. Belian der Pflicht bewußt

J ſei, daß er in den Kämpfen über den Parteien zu ſtehen habe.
Jſt das wirklich der Fall, dann hat Herr Belian bewußt
gegen ſeine Pflicht verſtoßen, als er die Hetze der
Reichsverbändler gegen die organiſierte Eilenburger Arbeiter-
ſchaft unterſtützte und dabei zu ſo bedenklichen Mitteln griff,
daß von einem Stadtverordneten in öffentlicher Verſammlung
unter einmütiger Zuſtimmung erklärt werden konnte, er habe
ſeine Amtsgewaltmißbraucht. Jntereſſant iſt ferner
das Zugeſtändnis, daß das neue Kartell lediglich den Zielen
der nationalen Arbeiter uſw. dienen ſoll, ſich alſo gegen die
große Mehrheit der Eilenburger Einwohnerſchaft richtet, über
deren Jntereſſen zu wachen der Herr Bürgermeiſter amtlich ver
pflichtet iſt.

Der ganze Akt iſt nur eine neue Phraſe in der Hetze gegen
die Arbeiterſchaft und ihre politiſche Vertreterin, die
Sozialdemokratie. Herrn Th. Franke, dem bisher die Aufgabe
zugefallen war, die Arbeiterſchaft mit dem Rüſtzeug des Reichs
verbandes zu bekämpfen, ſcheint man langſam abhalftern zu
wollen. Ganz kann man ihn freilich noch nicht entbehren, denn
man braucht hin und wieder noch einen Verleger unter ein
Flugblatt, zu deſſen Unterzeichnung ſich nicht gern ein andrer
hergibt. Zum großen Teil ſoll dieſe ſchätzbare Kraft jetzt durch
Dr. Belian erſetzt werden. Es wird ein Schauſpiel für Götter
ſein, den „nationalen Sekretär“ mit dem Erſten Bürgermeiſter
Arm in Arm unter der Firma: Theo Franke u. Ko. in den
Kampf gegen den roten Umſturz ziehen zu ſehen.

Eine militäriſche Gehorſamspflicht gegenüber Befehlen von
Polizeibeamten beſteht nicht.

Ein verſtändiges Urteil gegen einen Streikpoſten fällte das
Zeitz er Schöffengericht. Während des Tiſchlerſtreiks erhielt
ein Streikender eine polizeiliche Strafverfügung wegen Streik-
poſtenſtehens, oder richtiger wegen Uebertretung der Straßen
polizeiverordnung durch Streikpoſtenſtehen. Der Beſchuldigte
beantragte richterliche Entſcheidung und wurde freige-
ſprochen.

Die Begründung des freiſprechenden Urteils enthält be
merkenswerte Ausführungen. Es wird zunächſt ausgeführt die
Anordnung, deren Nichtbefolgung in der Polizeiverordnung
unter Strafe geſtellt ſei, müſſe zum Schutze der Ordnung,
Sicherheit und Leichtigkeit des Verkehrs auf öffentlichen
Straßen getroffen ſein. Das Gericht habe ſich aber nicht
überzeugen können, daß dies der wahre Grund der polizeilichen
Anvrdnung geweſen ſei. Die Beſtimmung über die Ordnung
und Sicherheit auf der Straße habe zwar dem Polizeibeamten

le ge n Wirklichkeit
aber ſeien irgendwelche Gefahren für dieſe Zuſtände nicht be
obachtet worden, die Urſache ſeiner Handlungsweiſe ſei viel
mehr geweſen, daß ſich die Firma, ſowie Anwohner der
Straße durch das Streikpoſtenſtehen beläſtigt fühlten. „Eine
Anordnung aber, die lediglich im Intereſſe der nwohner, die
ſich durch die Tatſache des Streikpoſtenſtehens beläſtigt fühlen,
erfolgt, iſt nicht zum Schutze der Ordnung, Sicherheit und
der Leichtigkeit des Verkehrs auf der Straße getroffen, und

ſomit ſind dem Befehl des Polizeibeamten, der Angeklagte ſolle
ſich aus der Straße entfernen, nicht die Vorausſetzungen des
s 1 der Polizeiverordnung gegeben; der Angeklagte machte ſich
ſomit nicht ſtrafbar, wenn er dieſer Anordnung nicht nachkam.
Um zu einer Beſtrafung des Täters zu kommen, läßt ſich ein
Eingehen auf die die Anordnung verurſachenden Tatſachen nicht
vermeiden. Es iſt ſelbſtverſtändliche, und daher in der
Polizeiverordnung ſtillſchweigend vorausgeſetzte icht des
Polizeibeamten, nicht nach Willkür vorzugehen, ſondern die
Rechtmäßigkeit ſeines Handelns vorher ſtreng zu prüfen. Er
kann daher zum Schutze der Ordnung nur eine Anordnung tref-
fen, wenn nach ſeinem pflichtmäßigen Ermeſſen konkrete Um-
ſtände vorliegen, welche die fraglichen Zuſtände gefährden.
Handelt der Beamte willkürlich, ſo iſt eine dieſen Schutz be-
weckende Anordnung objektiv nicht vorhanden. Sind ſeine
Srwägungen vor Angabe der Anordnung richtig geweſen, ſo

müſſen tatſächliche Gefährdungsmomente vorhanden und infolge-
deſſen auch dem Täter erkennbar und ſchnell nachweisbar ſein.
Fehlen ſolche Tatumſtände, und iſt daher der Bamte irrig zu
ſeiner Anordnung gekommen, ſo kann ſich dem Täter dieſer
Befehl nicht als zum Schutze der Ordnung uſw. gegeben dar-
ſtellen, und es fehlt ihm ſomit das Bewußtſein der Rechts
widrigkeit ſeines Handelns. Die Unkenntnis des Täters von
dem Vorhandenſein dieſes Tatumſtandes wird auch dadurch
nicht aufgehoben, daß der Beamte ihm erklärt, ſeine Anordnung
ſei zum Schutze der Ordnung gegeben. Eine militäriſche
Gehorſamspflicht gegenüber Befehlen von
Polizeibeamten beſteht nicht; der Angewieſene hat
ein Recht der Nachprüfung der ihm gegebenen Anordnung, und
er muß eine ſolche nicht näher begründete Ant-
wort des Beamten für eine leere Redensart
halten, wenn nicht die Tatſachen oder ein näherer Hinweis
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laſſen, erklärt hatte, aus dieſer Anordnung nicht klug

t auf 200 000 Mk. angenommen,

Von den g

burg neugewählt.

urſache bezeichnet. Ebenſo wirken die Nacht
Jahren erfolgten Zuſammenbruchs des. „Neuen Kon

und ein chriſtliches Sekretariat eröffnet.

des Beamten auf die für ihn maßgebenden Umſtände ihn den
wirklichen Jweck der Anordnung erkennen laſſen.
Zur Erklärung dieſer Begründung iſt zu bemerken, daß der
Angetlagte dem Beamten auf ſeine Anordn im Jntereſſe
der Ordnnng, Sicherheit und des Verkehrs die Straße zu ver

ſ ewordenzu ſein. Da auf der Straße nichts geſchah, was die Ordnung
habe ſtören können, die Zahl der Streikenden auch ſehr klein
geweſen ſei, ſo ſei dem Angeklagten zu glauben geweſen, daß
er aus der Anordnung nicht klug geworden ſei. Deshalb habeder Angeklagte auch mangels Nachweiſes des Bee der

Rech'swidrigkeit freigeſprochen werden müſſen.

Merſeburg. Die Teilnehmer des Unterrichtskurſus
werden dringend gebeten, nächſten Dienstag, abends 8 Uhr recht
voll zählig zu erſcheinen. Es ſoll der ganze Lehrſtoff noch einmal
zuſammenſaſſend vorgetragen und behandelt werden, wozu die letz
ten zwei Stunden erforderlich ſind. Wer alſo von den Gewerk
ſchaftlern und Varteigenoſſen von dem Thema Völkerkunde, Ge
ſchichte und Religion wirklich nachwirkende Belehrung und Auf-
klärung erhalten will, der darf am 25. April nicht fehlen.

Bei dieſer Gelegenheit ſoll auch Beſchluß gefaßt werden über
Fortſetzung oder Einſtellung der Unterrichtsabende des Bildungs
ausſchuſſes bezw. über Eröffnung eines neuen Kurſus im Herbſt
dieſes Jahres.

Merſeburg. Der Konſumverein Merſeburg und Um-
gegend hielt am 14. April ſeine Halbjghrs- Generalverſammlung
ab, in welcher die weitere günſtige Entwicklung zu einem Bezirks
konſumvereine konſtatiert werden konnte. Aus dem vom Geſchäfts-
führer Genoſſen Röder erſtatteten Geſchäftsbericht ſei hervor-
gehoben, daß der Umſatz im letzten Halbjahre ſich erneut um
55 92 Mk. gleich 24 Prozent erhöte, auch die Väckerei-
produktion ſtieg um 15988,89 Mk. gleich 24,6 Prezent, ſo daß
vorausſichtlich am 1. Juli die zehnte Verkaufsſteſle eröffnet werden
muß. Der Umſatz des laufenden Jahres wird ſich auf rund
600000 Mk ſtellen. Jn den leyten vier Jahren würde damit eine
Steigerung von je 100000 M. erzielt ſein. Auch die finanzielle
Kräftigung hat weitere Fortſchritte gemacht. Leider ſoll der Verein
7000 bis 8000 Mk. Marenhausſtener zahlen. Es wurde deshalb
beſehloſſen, die Klage gegen Veranlognung, eventuell bis zur
höchſten Jnſtanz zu verfoelgen. Der Aufnahme des in Liguidation
getretenen Allgemeinen Konſumvereins für Lützen und Umgegend
wurde zugeſtimmt. Beſondere Vefriedigung erweckte die Steigerung
des Umfatzes bei der Großeinkanſsgefellſchaft im letzten Halbjahr
um 82 Vrozent. Weiter wurde die Erhöhung der Höchſtgrenze
für aufzunehmende Anleihen und Svareinlagen von 100600 Mk.

wodei der gegenwärtige Beſtand
der Sparkaſſe mit rund 57000 M. als erfreulich bezeichnet wurde.

usſcheidenden Amſſichtsratsmingliedern wurden Leder-
arbeiter Walther und Buchhalter Schmidt- Merſeburg und Zimmer-
mann-Lützen wiedergewählt und Gewerkſchaftsſekretär Krüger r-Merſe-

Eine Erhöhung der Entſchädigung des Auf-
ſichtsrats von 500 Mk. auf 75 M. fand einſtimmige Antahme.
Eine recht lebhafte Diskuſſion entfeſielte die Stagnation des
Vereins in der Stadt Merſeburg ſelbſt. Es wurde
hierbei die geringe Unterſtühnng und teilweiſe Gegnerſchaft der
gewerkſchaftlich und politiſch organiſterten Rrbeiter als die Haudt-

Merſeburg“, einer Schweſtergründung des jett übernommenen
Lützener Vereins, nicht gerade fördernd.

Eisleben. Zertrümmerte Chriſten herrlichkeit. Es
wird der Arbeiterſchaft des Mansfelder Reviers in ewiger Er-
innerung bleiben, wie traurig ſich die im chriſtlichen Verband
organiſierten Bergarbeiter während des heldenhaften Kampfes
benahmen. Nicht genug, daß dieſe feigen Kavitalsknechte den

kämpfenden Kameraden durch Streikbruch in den Rücken fielen,
wodurch ein voller Erfolg vereitelt wurde, inſzenierte man eine
ſchamloſe, durch München-Gladhacher „Material“ unterſtühte Hetze

egen den Bergarbeiterverband. Die Führung der chriſtlichenSkweikbreghergorbe hatten die Gewerkſchaftschriſten in die Hände

des Gewerkſchaftsſekretärs Walther gelegt. Er und noch einige
andere katholiſche Arbeiterſekretäre durchjogen das Land und
forderten ihre Anhänger offen nm Streikdruch auf, indem ſie den
Streik als „eine Auflehnung gegen die Gebote Gottes bezeichneten.
Die Vogelſang-Clique zeigte ſich ouch für ſoviel Opfermitt natürlich
erkenntlich. Bald wurde der ſchwarze General in Eisleben ſtationiert

Und nun iſt dieſe Herr-
lichkeit dahin! Mutlos geworden über die Stagnaotion der Be
wegung, hat der Sekretär Walther dem undanfvaren Mansfelder
Revier, in dem ſoviel „Erfolg“ winkten, den Rücken gekehrt. Er
hat ſein Feldlager jetzt in Halberſtadt aufgeſchlagen, um beſondersunter den Ltaliſchen Bergarbeitern des Klausthaler Bezirks ſeine

ſchwarzen Netze auszuwerfen. Wir wünſchen ihm dieſelben „Er-
ſolge“ wie er ſie hier einheimſen durfte. Die 209 Schäfchen, die
er im ganzen Revier angeblich geſammelt haben will, werden wohl
von den „Bochumer Wölfen“ gefreſſen, denn anfrichtige Arbeiter
ſind längſt zu der Ueberzeugung gelangt, daß ihre erbärmliche
Lage nicht durch zerſplitternde Maulwurfsarbeit gebeſſert werden
kann. Auch die jetzt noch zwangsweiſe in den gelben Kolonnen
ſtehenden Berg- und Hüttenleute werden den Wert einer ſtraffen,
einheitlichen Kampfesorganiſation bald erkennen und dem Berg-
arbeiterverband beitreten.

Oberröblingen a. S. Neue Jnduſtrieanlage. Den An-
trage der Gewerkſchaft Oberröblingen a. See auf Erbauung einer
Chlorkalium-, Sulfat- und Bromfabrik mit Ableitung der End-
lauge in die Saale wurde geſtern vom Bezirksausſchuß in Merſe-
burg die Zuſtimmung erteilt. Das Sagalewaſſer erfährt durch
Anlage des neuen Jndnuſtrieetabliſſements eine weitere Verſalzung.

Sangertzanſen. Der Kinderſchändung verdächtigt.
Der Vöttchermeiſter Schotzki, gegen den beim Polizeikommiſſariat
eine Anzeige wegen SittlichkeitsVergehens erſtattet wurde, iſt
ſeitdem ſpurlos verſchwunden. Schoßki ſteht im Verdacht, mit
a unter 14 Jahren unzüchtige Handlungen vorgenommen
zu haben.

Eckartsberga. Rowdytaten der willigen und billigen
ausländiſchen Arbeiter. Am Bahnbau wurden vorigesJahr faſt ausſchließlich Galizier und Kroaten beſchäftigt, die c

hier und in umliegenden Orten einquartierten. Eine große Anzahl
vorgekommener Roheitsakte zeugte von ihrer Gegenwart. So
hatte u. a. auch ein Trupp ſchnapstrunkener Galizier eines Nachts
auf der Chauſſee nach Obhauſen eine große Anzahl junger Kirſch-

bäume umgebrochen. Bäume, die die Unholde mit bloßer Kraft
nicht umbrechen konnten, ſchnitten mit dem Meſſer an und

dige d d n e T h e u a erwiſchtwer ie andern haben e r Gefaßte wurdevon d eraſtanmner in zu einem Monat Vakern
verurte

Vom Automobil totgefahren wurde am
Mittwoch in Kleinrügeln ein 4jähriges Kind. Das dem Beſitzer
des Rittergutes Küidepſtern Juſtizrat rigeAutomobil war mit fün onen eſet und fuhr auf der
Strehlaer Chauſſee. Gleich nach dem Unfall hielt das Automobil,
doch konnte dem Führer bis jetzt keine Fahrläſſigkeit nachgewieſen
werden. Die gerichtliche Unterſuchung wird dies bei den wider
ſprechenden Ausſachen einiger Augenzeugen ergeben.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 22. April 1911.

Fortſetzung aus der 2. Beilage.)
Walhallatheater. Das Enſemble des Roſe-TheaterBerlin

bringt morgen als Novität heraus: Sein Sündenregiſter oder
die betrogenen Ehemänner, Schwank mit Geſangseinlagen in
drei Akten von Fritz FriedmannFrederich. Vorher geht der
Einakter Eine fidele Kiſte oder Die Generalprobe mit Geſang
und Tanz in Szene. Jn der Sonntags-Nachmittags- Vorſtellung
(Anfang 4 Uhr gelten die üblichen Ermäßigungen.

Apollotheater. Die Polniſche Wirtſchaft erweiſt ſich auch
hier als zugkräftige Operelten-Novität. Trotzdem das Stück
bereits ſeit Anfang des Monats auf dem Repertoir ſteht, iſt
das Haus allabendlich beſezt. Die Darſtellung mit Max Wal-
den, Lola Heinz Arco, Hans Senius, Maria Mauci, Julius
Rogg in den Hauptrollen iſt vorzüglich, was den Erfolg des
Stückes noch weſentlich hebt. Morgen, Sonntag, den 23. April,
geht Polniſche Wirtſchaft bereits zum 22. Male in Szene.

Roheitsakt. Am Donnerstag vormittag fielen zwei Abfnuhr-
leute in der Witteſtraße nach kurzem Wortwechſel über einen
Bauarheiter, der ſie erſucht hatte. ein paar Schritte mit ihrem
Geſchirr vorzurücken, her. Sie gingen mit Spaten auf ihn los
und brachten ihm gar einen Meſſerſtich in den Kopf bei.

Straßennnfall. Heute früh fuhr ein Automobil an der Ecke
Große Steinſtraße und Kleinſchmieden einen Radfahrer um, der
zu Boden geſchleudert wurde, und dabei ſo erhebliche Verletzungen
ertitt, daß er ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte. Sein
Rad iſt von dem Auto überfahren und völlig demoliert worden.

Ein Beitrag zur Leutenot auf dem Lande.
Das ganze Elend des Landproletariats trat in einer Ge-

richtsverhandlung vor dem Schöffengericht in Könnern wieder
einmal kraß zutage. Angeklagt war ein landwirtſchaftlicher
Arbeiter aus Edlau wegen Kontrakthruchs. Er war im Herbſt
vorigen Jahres bei dem Gutsbeſitzer Sturm in Edlau in Arbeit
geireien und hatte ſich bis zum 2. April d. J. kontraktlich ver
pflichtet. Aber am Schluſſe des Jahres 1910 hatte er das Ar-
beitsverhältnis gelöſt, und war deshalb in eine Geldſtrafe von
3 Mark oder einen Tag Haft genommen. Auf ſeine Berufung
beſtätigte das hieſige Gericht dieſe Strafe und packte ihm außer-
dem noch die Koſten auf. Während der Verhandlung ſtellte ſich
heraus, daß der Angeklagte eine tägliche Arbeitszeit von mor-
gens 3 Uhr bis abends 8 Uhr hatte. herd war ausge-
macht, daß er drei Pferde zu beſorgen habe. Rachher mußte
er jedoch erfahren, daß er insgeſamt zehn Pferde zu beſorgen
hatte. Unter dieſer unerhört langen und ſchweren Ausbeutung
konnte es der Mann nicht aushalten. Aber das Gericht ver
urteilte ihn, wie oben erwähnt, auf Grund der famoſen Ge-
ſindeordnung aus dem Jahre 1854, alſo aus der Zeit der
ſchwärzeſten Reaktionsperiode. Aus dieſem Beiſpiel iſt wieder
erſichtlich, daß es landwirtſchaftliche Arbeiter gibt, die ſchlechter
geſtellt ſind als das Vieh, denn: eine Arbeitszeit von 17 Stun
den wird keinem Pferde zugemutet, wohl aber dem Arbeiter,
und wenn er unter der Laſt zuſammenbricht. Es kann deshalb
den land wirtſchaftlichen Arbeitern und den Eltern, welche ihre
Kinder aufs Land verdingen, nicht oft genug geſagt werden:
Unterſchreibt keinen Kontrakt, bevor ihr euch nicht genau von
dem Jnhalte desſelben überzeugt habt, und macht als Kündi-
gungsfriſt nie, nie länger als 14 Tage aus. An dem ge-
ſamten Proletariat wird es liegen, mit dieſer Kulturſchmach,
enannt Geſindeordnung, und ihren Machern, den preußiſchen

Junkern im Dreiklaſſenhauſe ſo bald wie möglich gründlichen
Kehraus zu machen.
Oſendorf. Montag den 24. April, abends 8 Uhr, findet im

Kirchhofſchen Lokale eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt.
Secben. Freitod. Heute morgen gegen s Uhr wurde auf

dem Wege von hier nach Sennewitz die Leiche eines etwa
40 Jahre alten Mannes an einem Baume hängend aufgefunden.
Da bei dem Toten keinerlei Paviere vorgefunden wurden,
konnte eine Rekognoſzierung nicht ſtattfinden. Der Kieidung
nach zu ſchließen handelt es ſich um einen Arbeiter.

Aus den Gerichtsſälen.
Kaufmannsgericht.

Die Tantieme zählt nicht immer zum Gehalt. Ein Kauf
mann Banſſe klagte gegen die Ankaufsſtelle der Land-
wirtſchaft kammer wegen einer vorenthaltenen Tantieme von
150 Mark. Der Kläger hat für den agrariſchen Konſumverein
in der Verkaufsfiliale Maſchinen verkauft und in einem Jahre
auch eine Gratifikation erhalten. Von beſonderem Jntereſſe
iſt aus der Verhandlung, daß von den Vertretern der An
kaufsſtelle zugegeben werden mußte, daß die Ankaufzsſtelle
ein Teil des agrariſchen Konfumvereins iſt, in dem jährlich
Millionen umgeſetzt werden, und dieſer Konſumverein eine
Einrichtung der Landwirtſchaftskammer iſt. Bisher wurde von
den agrariſchen Agitatoren, wenn man ihnen bei Wahlen uſw.
ihre inkonſequente konſumvereinsfeindliche Haltung vorhielt,
immer beſtritten, daß die Einrichtung mit der Landwirtſchafts-
kammer etwas zu tun habe. Die Vertreter der Ankaufsſtelle
erklärten aber, daß die Landwirtſchaftskammer den Etat für
die Ankaufsſtelle feſtſetze und dabei, wenn die Geſchäfte im

Pselauſgren Jahre geweſen ſeien, zu Gratifikationenfür die Beamten s alen ſtellten.
Bei dem Eintritt in das Dienſtver werde den Ange

ellten der Kammer aber gleich mitgeteilt, daß ihnen kein
r eine Täntieme zuſtehe. Die Tantieme ſei

nur als ein Geſchenk h und werde nurausgezahlt, wenn die Landwirtſchaftskammer zu Gratiſika-
tionen Gelder zur Verfügung ſtelle. In einem Jahre ſei über-
haupt keine Tantieme ausgezahlt worden. Von einem Beiſitzer
wurde ein c da u Tantiemen von der Steuerbe-de als Teile de ts angeſehen und verſteuert würden.

Das Gericht kam zu h ntſcheidung: Gewiß hätten
ich die Kaufmannsgerichte ſtets auf den Standpunkt geſtellt,
antiemen als Beträge des Gehaltes anzuſehen. Jm vorlie-

genden Falle könne der Standpunkt aber nicht aufrecht erhal-
ten werden, da die Firma dem Angeſtellten die Tantieme
nicht zugeſichert habe. Die Zugabe, die nicht immer
ewährt werde in dem einen Jahre wurde gar keine Grati-
ikation gegeben müſſe in dieſem Falle als ein Geſchenk be

trachtet werden und ſei der Kläger demgemäß mit ſeinem An-
ſpruch abzuweiſen.

Allerlei.
Unfreiwilliger Humor im Parlament.

Jn einer Plauderei der Voſſiſchen Zeitung wird eine Reihe
Parlamentsblüten aus dem deutſchen Reichstag zitiert, die wirk-
lich luſtig anzuhören ſind. Ein heiteres Bild gebrauchte der
nationalliberale Abgeordnete Weſtphal am 15. Dezember 1881:
„Wenn eine ausgepreßte Zitrone noch mit Fußtritten regaliert
wird, dann wird es doch ſchließlich zu arg.“ Am 26. März 1887
erfreute der Abgeordnete Gehlert ſeine Parlamentskollegen
durch die Redeblüte: „Wenn ich mein bißchen Verſtand beiſeite
legen wollte, würde ich der natürliche Anwalt der Kunſtbutter
ſein. Abgeordneter Sabor ſprach am 17. September 1884: „Jch
fahre in meinem Gegenſtand ſort, ohne zu unterſuchen, was das
bedentet.“ Der Zentrumsabgeordnete von Schalſcha erklärte am
10. Februar 18565: „Wir müſſen doch gleichartige Zeiträume
vergleichen und nicht beliebig in den Topf der Geſchichte
greifen.“ Der Zentrumsabgeordnete Prinz Radziwill verſicherte
am März 1874: „Meine Herren, ich ſage nur, was mir ver-
traulich iſt mitgeteilt worden.“ Abgeordneter Rickert ſuchte am
20. Mai 1880 Mitleid zu erwecken, erregte aber ſtürmiſche
Heiterkeit durch die Worte: „Dieſer Mann hat eine
von 249) Mark. Er hat eine einzige Frau und iſt nahe am Ver-hungern!“ Lnuſtig iſt auch die Aeußerung des fortſchrittlichen

Abgeordneten Wiggers vom 8. März 18607: „Die Wird
ſtrafe als ſolche entzieht ſich in Mecklenburg nicht den Vollgenuß
der bürgerlichen Rechte. Jin Gegenteil, meine Herren,“ oder
das Wort des Abgeordneten v. Siemens am 20. Januar 1893:
„Geſetge machen iſt nicht ſo leicht wie Kirſchen eſſen.“ Oder die
Verſicherung des Zentrumsabgeordneten Jörg vom 4. Dezember
1874: „Es iſt für niemand lkleicht, aus ſeiner Haut heraus in
eine andere hineinzufahren; ich habe das an mir e er
fahren. Wie hat doch Ludwig Bamberger einmal geſagt?
„Ohne Abſicht amüſant zu ſein, iſt das Allerſchlimmſte, was
einem paſſieren kann.“

Humor und Satire.
Die Belohnung. Jn eine ſächſiſche Firma war einſt ein

junger Menſch ar Markthelfer eingetreten. Jm Laufe einer
iangjährigen Tätigkeit hatte er ſich allmählich zum Faktotum
ausgebildet. So waren denn 25 Jahre verfloſſen. n der
frohen Erwartung, trat der Angeſtellte denn an ſeinem
tag ins Kontor vor den „Alten“: „Gut'n Tag, Herr Fergner,
heite ſin's ooch 25 Jahre, daß ich bei Jhnen binl!“

Der „Alte“: „So da muß deerſch doch bei mir gefall'n
ham!“

Es gab alſo niſcht und der „Jubilar“ lachte. (Jugend.)

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaſtskartell Schkenditz. Nach Erledigung der

gibt Genoſſe Galle bekannt, daß am 28. April eine Proteſtver-
ſammlung ſiattfindet, in welcher Genoſſe Page über
die Reichsverſicherungsordnung referiert. Den vom zirks
ſekretariat Magdeburg entſandten Anträgen wird im Prinz
zugeſtimmt mit der Maßgabe, die Delegierten bezüglich ihr
Mandats nicht zu binden. Die Maikommiſſion hat folgendes
Arrangement zur Feier des 1. Mai ausgearbeitet: Vormittags

11 Uhr Verſammlung im Lindenhof; nachmittags 2 Uhr
Sammeln im Lindenhof, Spaziergang nach dem Stadtgarten; dort
Konzert abends 8 Uhr im Lindenhof Vorträge uud hieran an
ſchließend Ball. Die Quartalsabrechnung weiſt eine Einnahme
von 5702,02 Mk. und eine Ausgabe von 152 Mk., mithin einen
Beſtand von 550,02 Mk. auf. Vei dem Abrechnnungsbericht der
Maimarken wird gerügt, daß faſt alle Gewerkſchaften prozentual
ihrer Mitglieder mit der Entnahme, reſp. dem Umſatz der Marken
im Rückſtande ſind. Zwei von der Kürſchnerausſperrung noch
jaufende Liſten ſollen ſofort abgeliefert werden. Genoſſe Pätzold
erſtattet den Schlußbericht über die Kürſchnerausſperrung.
fehlen entſchuldigt: Renz, Herrmann; unentſchuldigt: Häniſch,
Günther, Fiedler, Kümmel, Roſche.

Zum Reichstags Wahlfonds:
Halle. Von den Maſchiniſten und Heizern bei einer Auktion

eines Schmorbraten 1,80 Mk. Bei dem Geſellenſchmaus in Rothen-
burg 1,85 Mk. Extratour des Arb.-Radfahrer Vereins FriſchAufin Nietleben vom Ofhſtervergnügen 2,30 Mk. Reiwand

Von Louis Artmann l, Mk. J. Stelzer.
Quittung.

Fur den Volkspark: Verband der Bildhauer, ZahlſtelleHalle a. S J ahregbeiteeg 25, Mk. nan

Arbeiter Sekretariat, Halſe a. S.,
Harz 4243, Hof, 2 Treppen.

n nur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends vonSpcechſtünden 8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Eisleben.

Arbeitshose der Zukunft?
tür jeden Beruf geeignet Mk. 4.50.

Zu haben nur bel:

Malor-Kittol
Sohrifteetzor-Kitteol
Stukkateur-Kittol
Riſdhauer-Kittel
Meohaniker-Kittel

Gestreifte Lederhosen
wascn- und ftoens

Gegründet 1850,

Floigoher-Jaoken
Kooh-Iooken
Konckitor-Jackon
BRergmanns-Jacken
Flanell-SIacken

Farantiert „echtfarvige indigoblaue““ Montenr- Anzüge in Pilot u. Leinen
anäbertroftfen an Güte und Preiswärdgketts.

Engl. Lederhosen

Rerm. Zauchwiitz
4 Markt 4

Für Maurer:
Droll-Sooketts
Leocdor-SIaokotto
Dreſl-Hosen
Leder-Hosen

Praktisehe Stoffhosen

beſonders haltdar n. preiswert

Fernruf 2288,



Bevor Sie Ihre Wahl treffen, beſnchen Sie unſere

Kinder und Sportwagen-

Ausetelung
Ku Zeitzer derpertwagen a v

von M. 25. bis
Kinderwagen
mod. la. Ausführun 50gaſe M. 60. bis 13

u Weh
eleg. Ausf. m. rRäd. u. Porz.- Griffen

In großer Auswahl Garten und Verand g- Möbel

Garten -Figuren,

RAumenläſten in weiß u. grün lachtert.

a. e Gr.

i. Ausführung, mit und 9750Klappfahrsthlo n

VFrano Prix

mit deutscher Tastatur.

„Smith Premier“ ist die einzige Schreib-
maschine, welche den Grand Prix sowohl l

Paris 1900 als Brässel 1910 erhielt.

Smith Premier Typewriter Co.
Berlin W., Friedrichstrasse 62.

Vertreter: Paul Krimmling,
HALLE a. S., Königstrasse 20.

Welt-Ausstellung in Brüssel 1910

„Swith Premer“

die einzige Schreibmaschine S

k

a Arboitor-
R

erprobt gute, haltbare Qualitäten.

Wirklich billige Preise!
lwit. leder- Hören h 325 270 27

Simä-Hoten e e h 2“
wim- Aozen, fest, leicht vadeh e 725

Mel Hesen, haltbare Qualität 260 1.90

Drell- Nacken erer 8 278 250

Heute lachten re oder S
wen Iunn t m h

krigeur- Jahn Zut eitzena 8.00 275

Maurer binren mit Gürtel nis
Diener Jacken vorzügl. Qualität 4.25 3

Kchutrwänte kür Aerzto 6.00 5.00 4

Marktplatz 18,7 Halle a. S., e Uananeen.Ritglicd des D
Rabatt Spar Vereins 5

Aaer-Kittel, deltbare Quattt

Flescher Jacten e Stote J
Kondhtor Iachen r el Croi 27
Hechanlker- 1. Biäbaner Kttel a25 27

grusräidung,

lex Michel,

ne Nàähmaschine des 20. Jahrhunderts.

Man kaufe nur in unseren Läden
z oder durch deren Agenten.

Singer Go. Hähmaschinen A. S.Leipzigerstr. 23; Halle a- 2 seister. 47.

Schulbücher rn
Schreib- und Zeichenbücher,

Schiefertafeln, Rechenmaſchinen, Federkaſten,

Reisszeuge, Reisshbretter, Reissschienen,
ſowie ſämtliche

gchur-, Schrelh Und Jeſchenmaterſallen

empfiehlt zu viülligsten Preiſen

9 24 e e 24.Abin Hentze es
2 mUnſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo heflichſt wie

dringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen
größere Klebemarken umzutauſchen,

da nur dieſelben in den durch die erforderliche Zahl von 80 reſp.
25 Mark vollgeklebten Büchern gegen den entſprechenden Betrag
von G reſp. Z Mark eingelöſt werden.

Jn unſeren ſämtlichen Filiaten, den ſämtlichen Geschäften
der Firma F. t. Krause und bei den Nutschern ſind
Bücher erhältlich und ſind genannte Geſchäfte augewieſen, den Um-
tauſch der Marken zu vollziehen.

Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer, aus
garantiert reinem Roggenmenl hergeſtelltes

i wohlſchmeckendes Brot.

Gebrüder sechnuhbert,
fernsprecher 675. Daumpfhrot-Fubrik, Merveburgerstr. 162.

Al e vGrand Prix Paris 1900.

5 ualitäts Maschinen77 RanmgesmS e Su o Konrarrene Fabrirtt e ete i Ia ar hoch
Verlangen Sie Katatog Nr. s0.

Gustav ler
Zittanu 1. Sa..

BI II V
Michel-Brikets

anerkannt beste
Hallesches kohlen und breit Kontor

Otto Boltao,alle a. F. Eoke sie u. Nerseburgerstr. Tol. 2637.

Ich impfe täglich Win meiner Sprech

Soeben erſchien in unkergeigneren

Verlage:

Die Sozialpolitik
der Sozialdemokratie.

Verfaſſer iſt der durch ſeine vielfachen Veröffentlichungen ſozial
politiſchen Jnhalts bekannte

Arbeiterſekretär Friedrich Kleeis in Halle a. S.
Die Schrift füllt eine längſt empfundene Lücke in der ſozial

politiſchen Literatur aus. Auf dem knappen Raum von 32 Seiten
behandelt ſie, von den Beſtrebungen der Sozialdemokratie ausgehend,
die prinzipielle Stellung der Partei zur Sozialreform und ſtellt dann
deren ſozialpolitiſche Forderungen in ihrem ganzen Umfange dar.

Die Kapitelüberſchriften ſind folgende
Die Beſtrebungen der Sozialdemokratie.
Die Stellung der Sozialdemokratie zu ſozialen Reformen.
Welche Richtlinien muß die Sozialpolitik einhalten
Das heutige Arbeiterrecht in ſeiner formalen Geſtaltung.
Anſere Forderungen hinſichtlich des Arbeiterſchutzes.
Das Koalitionsrecht.

gleich wichtig.
Einzelpreis in kräftigem Umſchlag geheftet 25 Pfg.

Volksbuchhandlung,

Die materielle Fürſorge für die Beſitzloſen.
Die Arbeit wird wertvolle Dienſte in der politiſchen Agi-

tation, namentlich bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen,
leiſten. Sie iſt für jeden Arbeiter und für jeden Agitator

S Salatbesteckee S aus bestem Horn und Alpacea.

Leipzigerstrasse 90.

Der Verkauf
in der

orsten Etage
bringt durch

Ersparung
hoher Ladenmiete

ganz

erhebliche Vorteile
e bei jedem Einkauf

in der Wäſchefabrik

von

Sternkeld,
J Gr. Ulrichſtr. 20, I. Etage,

neben ſeitherigem Laden.
Mitglied d. Rab.-Sp.-Ver.

5 Proz. Rabatt.

Auf Jeilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
R Ubhren und Ketten, Regulgtenre,

Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.

n Thiele. et
Haut-Bleich-

Chloro“ bleicht Geſichtereme u. Hände in kurzer Zeit rein
weiß. Wirkſam erprobtes unſ ädlichesihn geg. n Hautfarbe, Som-

a Fe, gelbe Fiede,Halle C. S., Harz 42/ 43. 3 er tglene t hier
Kaſſierer der Partei und der Gewerkſchaften wollen
ſich zwecks Vertrieb an die Volksbuchhandlung wenden.

Hohe Proviſion. r

Tube 1 dazu gehörige ihrweiſe 60 vom Laborgtorinm, Leo“,
Dresden 3. Erhältlich in Apotijeten,
Drogerien und Parfümerien.

e Depots in Halle a. S.
I LöwenApotheke, am Markt,

n Kleinſchmieden 6,

i ot e, Markt 17,
apoth., erſchorſt 20

jun., Leipzigerſtr. 63
W. Loefer, Geiſtſtr. 59/60,

W reS
tüerm. r e Gr. Ulrichſtr. 30
VUhrmacher, Kl. Ulrichstr. 35

Horor
Webers

gefahren m Arnikasiehe wit u ohne 82 Hagrausfall u. „Sgupuen,

S verkft. für v äglich bewährt, à
46, 60. 90 A. empfiehlt M.

Dre Sochumann, Trothaerstr. 81. Laufe glets Fatrräder u ger Preizen. tätsDrogerie.und in Ammendorf die

l. 50 u.
atts-

i

KaſſerZrogerie, L. Buchererſtr. 31,
Merkur-Drog., L. Wuchererſtr. 75,S varxelteder a e

für die Tafe
C. F. Ritter ſaple- u. Pappenabfälle

n jeden eLeipzigerstrasse 90, 1 er. 20,

S

h



Donnerstag den 27. ril abends S Uhr
im „Volkspark“, urgſtraße 27

Grrpe üfeuticge Proteſtwerſgmmlung

gegen die
abermalige Entrechtung der Verſicherten durch

die Reichsverſicherungs-Ordnnung.
Referent: Bezirksſekretär H. Beims, Magdeburg.

An die Arbeiterſchaft von Halle a. S. ergeht das Erſuchen, für einen ſtarken
Beſuch dieſer Verſammlung Sorge zu tragen. Wollte ſchon die Regierung die
Rechte der Verſicherten namentlich bei der Krankenverſicherung erheblich
beſchneiden, ſo hat inzwiſchen die vom Reichstage eingeſetzte Kommiſſion die völlige
Entrechtung der Verſicherten beſchloſſen. Dagegen gilt es lebhaft zu
proteſtieren. Nicht Verkümmerung, ſondern Ausbau der Sozialgeſetz-

gebung wird verlangt. Der Einberufer.

TIMGME wies
Achtung! AchtungO

und Umgegend.

S
el J

J J We s Cv 2

werDir

9 pev e h

58 7

Mdvel wart Anz. „3 M.

3

Ewene el
2 Anz. an.

e mit nen mie
e Herren- Vlster.

Regen -Näntel.
5

Wln JgoKetts.
Palototse. 3

o

Dienstag den 25. April 1911 abends 6 Uhr, gleich nach
der Arbeit, im Volkspark, großer Saal:

Gemeinſane ntglieder-
Tages-Ordnung:

1. Abrechnung vom I. Quartal 1911.
2. Maifeier.
3. Bekanntgabe der auf Bauten beſchäſtigten Bau-

hilfsarbeiter, welche in anderen Verbänden orga-
niſiert ſind.

4. Gewerkſchaftliches.
Kollegen! Zu dieſer wichtigen Verſammlung iſt es Pflicht, daß ein jedes

Mitglied mit großem Intereſſe und Eifer dafür ſorgt, daß die Verſammlung

gut beſucht wird. Die Ortsvertwaltung.
T Mitgliedsbuch legitimiert.

Aolrweidig, Meidner Duochudagne.

Dienstag den 25., April abends 8 Uhr bei Koll. Bartlitz gtiigste Bezugsquelle für

General Versammlung. ift Gümmiuarer,
Tagesordnung: Kaſſenbericht vom I. Quartal. Bruchbänder, Leibbinden, Gerade-

Die Ortsverwaltuag. hoſter.ein (5) Castnof zur Ernoiung. ten
Mitten im Orte gelegen. vierter Laden v. Ecke Poststr.

Halte werten Vereinen und Gewerkschaften meinen
Garten, Saat und Restauratlons Lokalitäten e Slütenhonig
bei Ausflügen beſtens empfohlen. Wilh. Hirschfeld. Pfd. 80 Pfg., empfiehltNokuletur an lUlerde lerdrgernchattr dnderei Ab. Rampe t

Wagen ob FirmaM inon don dDo kannt günstigesten h Boe
r

Kinder Wagen Sportwagen

in selten schöner Auswahl
Anz. 3, 5, 7, 9, 10 M.

Reellität, Kulang und
Leistungsfähigkeit

weitaus bekannten, best- h
anach Cobereinkunft. e

J ße
W

S

Holle a. S,

u in u
t i SSangermgusen,

Oeffentliche Protestversammlung
gegen die Reichsversicherungsordnung

War Dienstag den 25. April, abends 8“2 Uhr im Gaale des Herrenkrugs. De

Thema:
Wie behandelt der Reichstag die Arbeiterverfiherung?

Keferent: MNUller-Magdeburg, Rendant der Kaufmänn. Ortskrankenkaſſe in Magdeburg.

Der Reichstagsabgeordnete Herr Scherre, iſt eingeladen worden.

Arbeiter, erſcheint zahlreich in dieſer Verſammlung
Der Einberufer.

n 4

T o wie 7 S d e u W 3 lx V 7 e W h Le e 4 e 3 z ST e e e t 57 5 r J r 2 c J5 e t W h e u e ha ne de 7 z e 19 h W cà v J v 1

o

W

6.28 2 Lecithin
22.11 2 Eiweiso

Zu beziehen durch: Er Eherwien Co Halle a. S.

J 7 72 àWegweiser für
Erscheint wöchentlich dreimal.

J APL W 7 7 n

e hunsere einkauſenden ſbongenten
B Usnsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

c e
Erscheint wöchentlich dreimal.
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Abaaniungsgezchätte Elsorne Oefen Haus und Kächengeräte Kolonialwaren Schnoildero TWoſas- Von Fapianerio

M. Thiele, Göbenstr. 1, p. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Brauereien E. indenbabn, Körigetr ſonigrueſern Znererwarer]
F. i Fahrräder u. Nahmaschinen FemeoerF. Cünther, Hulle d. S. er Friedrieh Bock, a

Nate und NatrenBriketts, Kohlen [Flelschermelster. Wurstfabrlken
Richard Wolt, verläng. Königstr. J. Klostermann, Advokatenweg 27

Franz Kunze, Burgstr. 59. Kartonagen

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

l Lederhandiungen
Friedrich FPlietner, Geiststr. 23.

H. Ackermann, Merseburgerst. 61
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

Rathausstr. 6.
Teleph. 1093.

Ernst Geinhol

F. c. Wisvell, b 1I.l. et n J.
Spedistion, Möbeltransport

0. Kästner C0., Brunoswarte 36.
Wih. Müller. Brunnenstr. 53.

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.
[PBrogen und Farben Merseburger-M. Rädler, Rannischestr. 2. August Mangold, strasse 105.

W. Schmeil, Wuchererstr. 40.Fritz Rust jun., Triftetrasse 29. Robert Schäfer, Königstr. z m

r uthäusere ne Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.
t I gerstr. 87.F. Henniere, K. Virichetr. 15. Handleiterwagen- Fabriken Ean, Beklag Ger Art.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Nagarns
An Hall. ichlermstr. ehe

Thotographizeko Atellers
9 Kinderwagen
Theodor Lühbr, Leipzigerstr. 94.

Eiven- und Stahlwaren Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
F. Lindonbaha, Königetr. 8. Ernst Seltmann, Merzeburgerztr 15. Richarü Schröder, s 17.

nnnnS

Vhren- u. Gold waren

friedrich Aofmann, u..
Robert Koch, c
Alvert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Feine Fruckuans
M. Kado Nachf., Leipzigerstr. 93.Kax Künzol, Magäeburgeretr. 59.

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

r Fecrrcer
I Neue Promenade 16,

vis-à-vis Leipz. Turm.

Tigarronianciun gen

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schnubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

za reerh inb.: Nch. Claubig

Ammendorf Radewell
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmachoer.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. NWünscher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgnerx. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. 9.) S Verleger vorm. Aug. Groh, jent g. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Nr. 17 a a Sonntag, 23. April El 1911 J

Der ewige Demagog.
Von Hoffmann v. Fallersleben.
Schleppt den Frühling in den Kerker!
Denn er iſt ein Demagog,
Weil er äer gewohnten Herrſchaft
Stines Vaters uns entzog,
Qus um unſere langen Nächte
Ung den ſchönen Schlaf betrog
Schieppt den Frühling in den Kerker!
Benn er iſt ein Demagog.

Schleppt den Frühling in den Kerker!
Der die Welt in Aufruhr bringt:
Zäche rauſchen, Bäume flüſtern,
Jeder Vogel zirpt und ſingt,
Und auch in die Menſchenherzen
Wundervare Regung dringt
Schleppt den Frühling in den Kerker!
Ber (ie Geit in Anfruhr bringt.

Schleppt en Frühling in en Kerker!
Setzt äen Winter auf en Thren!
Legitim iſt uur äer Winter
Und ein Demagog ſein Sohn;
Dieſer aber will nichts weiter,
Nichts als Revolution
Schieppt den Frühling in den Rerker!
Setzt den Winter anf gen Thron!

mal
Der Cod des Soldaten.

Nuſſiſche Skizze nach Tſchekoff von M. Walter.
Langiam, in geheimnisvoll fich verſchlingenden Nebelge-

bilden ſenkt ſich die Dämmerung auf das ſchlummernde Meer
herab.

Gruſſuf, der jüngſte der an Bord befindlichen Soldaten,
erhebt ſich halb von ſeinem Lager und flüſtert ſeinem Nach-
bar zu: „Pavel Jvanowitſch, ſeid Jhr wach? Jn Sachalin
hat mir mal einer erzählt, ein Schiff ſei gegen einen ſo
rieſigen Fiſch geſtoßen, daß der Kiel mitten durchbarſt.“

Der Mann, zu dem Gruſſuf dieſe Worte ſpricht, iſt nicht
Soldat. Niemand in der Krankenabteilung kennt ihn. Er
antwortet auch nicht auf Gruſſufs Frage, ſondern tut, als
habe er nichts gehört. Es herrſcht wieder Stille in dem
niederen, dumpfen Raum. Wohl fährt der Wind durch die
Maſten, wohl ſchlagen die Wellen gurgelnd gegen die Schiffs-
wand; aber das Ohr iſt längſt an dieſes Geräuſch gewöhnt.
Gruſſuf langweilt ſich. Er lauſcht auf das Rauſchen des
Windes und ſpürt, wie das Schiff ſich hebt und ſenkt, genau
wie eine tiefatmende Menſchenbruſt.

„Der Wind hat ſeine Feſſeln geſprengt,“ murmelt er halb-
laut vor ſich hin.

Jetzt bewegt ſich Pavel Jvanowitſch, und in mürriſchem
Tone ſtößt er langſam hervor: „Was für dummes Zeug du
ſchwatzſft! Rieſenfiſche und gefeſſelte Windel Der Wind iſt
kein Tier, das man an die Kette legt.“

Pavel Jvanowitſch hat die Seekrankheit; die macht ihn ge-
reizt und verſtimmt.

Gruſſuf ſchweigt wohlweislich, und um ſich die Langeweile
zu vertreiben, denkt er an ſein Heimatdorf. Drei Jahre hat
er es nicht geſehen; drei Jahre ſchon dient er mit ſeinem
Regiment im äußerſten Oſten des- Landes. Doch jetzt iſt er
auf der Rückfahrt, und bald wird er wieder bei ſeinem alten
Vater, bei ſeinem guten Mütterchen ſein. Deutlich ſieht er
den gefrorenen Teich vor dem Dorf. Zur Rechten die Por-
zellanfabrik, aus roten Backſteinen erbaut, mit dem hohen
Schornſtein, aus dem Tag für Tag ſchwarze Rauchwolken
aufſteigen, und auf der andern Seite die niederen Bauern
hütten. Auf der Landftraße erblickt er den Schlitten ſeines
Bruders Alexis, neben dem deſſen beide Kinder Boris und
Allotka hocken. Die Kleinen flüſtern und lachen zuſammen,
und Alexis iſt wie gewöhnlich betrunken. Gruſſufs Gedanken
verwirren ſich mehr und mehr. Statt des Teiches ſieht er
plötzlich einen Stier mit glühenden Augen, von ſchwarzem
Nebel umhüllt.

Der kranke Soldat empfindet jedoch kein Grauen vor
dieſer Viſion; ein Gefühl der Freude durchſchauert vielmehr
ſeinen Körper. „Es wird doch ſchön ſein ſich wiederzuſehen!“
denkt er, öffnet ſchläfrig die Augen und träumt dann wieder
von dem Schlitten und dem Stier.

Die Stunden der Nacht, die ſo endlos ſcheinen, ſind ver
gangen; das Tageslicht dämmert durch die Luke herein. Bei
dem ſchwachen Schimmer betrachtet Gruſſuf ſeinen Nachbar.
Er hat ein ganz graues, mageres Geſicht, ſpärlichen Haar
wuchs und eine lange, ſpitze Naſe. Es iſt ſchwer zu erraten,
welchem Stand er angehört; er iſt weder Bauer noch Soldat;
eher gleicht er einem Kloſterinſaſſen, nur daß ſeine Worte ſo
wenig fromm klingen.

Vavel Jvanowitſch fühlt Gruſſufs beobachtenden Blick, und
ſich zu ihm wendend, murmelt er: „Jch fange an, zu verſtehen.“

„Was verſteht Jhr?“ fragte der junge Soldat neugierig.
„Jch begreife jetzt, warum ſo viele kranke Soldaten an Bord

ſind. Das iſt nicht natürlich man hätte ſie im Hoſpital laſſen
ſollen. Aber die Aerzte wußten nicht, was mit ihnen anfangen.
Die armen Teufel bringen weder Geld noch Ehren ein; im
Gegenteil, jeder Todesfall iſt der Beförderung hinderlich. Man
mußte ſich alſo ihrer entledigen, und das war nicht ſchwer.
Wer konnte unter den vierhundert Soldaten, die an Bord
kamen, gleich die kranken herausfinden? Man ſchiffte die
Truppen abends im Dunkeln ein, und erſt am anderen rgen
entdeckte man die Jnvaliden.“

Gruſſuf verſteht nicht recht, was ſein Nachbar meint; aber er
hört aufmerkſam zu, wie dieſer weiter ſpricht:

„Ja, ja, es iſt unerhört! Sie wußten recht gut, daß Jhr die
Seefahrt nicht überſtehen würdet. Und nachher? Ein ſchöner
Lohn für Eure Treue, Eure Tapferkeit!“

Seine dunklen Augen ſchießen Flammenblitze; er huſtet
heftig und ſtößt keuchend hervor: „Man ſollte dieſe Greueltat
öffentlich bekannt machen. Und du, Gruſſuf? Was warſt du?
Ordonnanz?“

„Ja.“
„Haha!“ höhnt Pavel. „Das iſt ſchön! Einen Menſchen

ſeiner Familie, ſeinem Beruf entreißen und ihn 15 000 Werſt
weit fortſchleppen, nur um die Stiefel irgend eines Hauptmanns
zu putzen! Wahrhaftig ſchön!“

„O, es war nicht ſo ſchlimm,“ entgegnete Gruſſuf mit ſchüch-
terner Stimme der zyniſche Ton ſeines Gefährten hat ihn
erſchreckt. „Des Morgens reinigte man die Kleider, brachte den
Samowar herein und ordnete das Zimmer. Dann war man
frei; man konnte beten oder auf die Straße gehen. Gebe Gott
allen ein ſo leichtes Daſeinl“

„Ja, ja, ein herrliches Leben ſpottet Pavel. „Dein Haupt
mann zeichnete Pläne, und du Dummkopf ließeſt dir dein Leben
zwiſchen den Fingern zerrinnen. Glanubſt du, daß du es wieder
gewinnen wirſt?“

„Ach was!“ unterbricht ihn Gruſſuf. „Ein armer Teufel
wird überall herumgeſtoßen, daheim wie im Dienſt. Für ihn iſt
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das Leben nicht luſtig. Aber wenn man ſeine Pflicht tut und
zen Vorgeſetzten gehorcht, was braucht man weiter

„Du biſt ein gutmütiges Schaf,“ murmelt Pavel.
vehſt nichts

Er legt ſich auf die andere Seite, und wieder herrſcht tiefes
en.ruſſuf verſinkt in einen Halbſchlummer, aus dem ihn aber

in Geräuſch in ſeiner Nähe aufſchreckt. Da ſitzt eine Gruppe
ldaten, die Karten ſpielen. Der eine von ihnen wird plötzlich

eideweiß, läßt die Karten fallen und verdreht die Augen.
„Was wollt Jhr?“ lallt er, indem er ſich der Länge nach aus-
eckt.et ihm Waſſer!“ ruft ſein Nachbar.
„Wozu?“ wehrt ein zweiter ab. „Seht Jhr denn nicht? Der

rinkt nie mehr einen Tropfen.“
Unaufhaltſam durchſchneidet das Schiff die Wogen.
Pavel Jvanowitſch ſieht noch grauer, noch magerer aus; aber
ſpricht jetzt viel und lebhaft. „Noch einen Monat, Gruſſuf“

gt er „dann ſind wir in Odeſſa. Da habe ich einen guten
eund einen Romanſchreiber. „Bruder,“ werde ich zu ihm
gen, „laß mal deine Liebesgeſchichten, ich will dir ein Thema

geben, das viel intereſſanter iſt.“
Er lacht boshaft vor ſich hin. „Weißt du, Gruſſuf, auf welche

Weiſe ich ſie hier hinters Licht geführt habe? Laß dir's er
len. Auf dem Schiff gibt's nur erſter und dritter Klaſſe.

ie dritte iſt für den Bauer, und ſobald man nur im entfernte-
er wie ein Bürger ausſieht, muß man die dreihundert Rubel

r erſten Klaſſe bezahlen. Wer das aber nicht hat, wie ſoll er
die Ueberfahrt machen? Jch war ſchlau genug, mich in einen
Schafspelz zu ſtecken, und ſo gehe ich als Bauer mit durch.“

„Welchem Stand gehört Jhr denn eigentlich an?“ fragt
rn in offenbarer Bewunderung der Schlauheit ſeines

ährten.
„Dem geiſtlichen. Mein Vater war ein ehrlicher Pope, der

piel leiden mußte, weil er die Wahrheit lehrte. Auch ich rede
die Wahrheit, und deshalb findet mich alle Welt unaus-

lich. Doch das macht mir Spaß. Jch fürchte mich vor
und bin ſtolz auf meinen Ruf. Fünf Jahre diente

im Orient; aber man wird ein Jahrhundert an mich denken,
denn ich zanke mich mit allen. Meine Freunde in Rußland
e mir: Komm' nicht! Nun tue ich es gerade. Jch will

en die Wahrheit ſagen. Du, Gruſſuf, ſamt deinesgleichen,
ihr ſeid Seelen, die im Finſtern wandeln. Jhr ſeht und ver-

ht nichts. Jhr glaubt alles, was man euch vorſagt. Man
iehlt euch eure Exiſtenz für einen halben Rubel, und ihr küßt

noch die Hand des Diebes. Jch dagegen habe offene Augen
und ſehe ſcharf wie ein Adler Jch kämpfe gegen die Dumm-

t, gegen Heuchelei und Gemeinheit. Man kann mir die
abſchneiden, aber ich werde doch nicht ſchweigen. Siehſt

du, Gruſſuf, das nenne ich leben, anders leben als die armen
Teufel

Gruſſuf vernimmt nur halb die Rede ſeines Nachbars. Er
ſtarrt durch das kleine Fenſter nach dem durchſichtig grünen
Waſſer, auf dem die Sonnenſtrahlen tanzen, und allmählich
umfängt ihn eine wohlige Betäubung.

Die e ſchwinden, einer nach dem andern, während das
Schiff einſam durch den unermeßlichen Ozean ſtreicht.

Gruſſuf liegt noch immer neben Pavel, deſſen Atem pfeift
und deſſen Züge ſich erſchreckend verändert haben.

„Wie fühlt Jhr Euch, Pavel Jvanowitſch?“ ruft der junge
Soldat ihm zu.

„O, viel beſſer!“ nickt er, trotzdem er nur mühſam Luft ein-
ziehen kann.

Der Wind hat ſich gelegt. Die Wellen ſind ruhig, aber die
Hitze iſt erſtickend.

Gruſſuf denkt mit Wonne an den kalten Winter daheim. Hui!
wie ſauſt der Schlitten über die glatte Bahn, wie durch-
r einem die eiſige Luft! Die Peitſche knallt, die Hund

en, und plötzlich fliegt der Schlitten um, und man fällt
mit dem Geſicht in den Schnee, in den weichen, friſchen, kalten
Schnee.

Gruſſuf leidet furchtbaren Durſt; doch er rührt ſich nicht,
nach dem Glas zu greifen. Nichts ſoll ihn ſtören, während er
ine träumt von Schnee und Eis und dem Winter da-

im.
Gegen Abend tragen die Matroſen einen in ein Tuch ge-

hüllten Körper hinaus.
Gruſſuf fährt in die Höhe. „Was iſt das?“ Der Soldat

ſchlägt das Kreuz. „Der Herr ſchenke ihm Frieden!“ ſagte er
ernſt.

„Du ver-

„Das war ein unruhiger Menſchl! Ob der wohl ins Himmel
reich kommt

„Wer?“ fragt Gruſſuf.
„Nun er Pavel Jvanowitſch.“
„O gewiß. Er hat viel gelitten und dann er gehörte zu

den Geiſtlichen.“
Der Soldat, der mit Gruſſuf geſprochen, ſetzt ſich zu ihm.

„Höre, Kamerad,“ ſagte er, „du wirſt's auch nicht mehr lange
machen du kommſt nicht bis nach Rußland.“

„Hat das der Doktor geſagt?“ ſtammelte Gruſſuf.
„Nein, aber man ſieht es dir an. Du ißt und trinkſt kaum

mehr, wirſt immer magerer, mit einem Wort: Du haſt die
Auszehrung. Jch ſage dir das nicht, um dich zu beunruhigen;
aber vielleicht haſt du noch etwas auf dem Herzen oder möchteſt
dein Geld dem Offizier übergeben.“

„O, und ich habe nicht nach Hauſe ſchreiben können!“ unter-
bricht Gruſſuf ihn ſeufzend. „Jch werde ſterben und daheim
wiſſen ſie es nicht.“

„Doch, doch! Die Offiziere ſchicken die Nachricht in dein
Dorf.“

Dieſe Unterhaltung drückt Gruſſuf ſehr nieder; noch mehr
die Hitze.

„Kamerad, um Gotteswillen!“ ſtöhnte er, „führe mich auf
Deck ich erſticke!“

Einer der Soldaten hebt den Kranken auf, ſtützt ihn und ge
leitet ihn langſam nach oben.

Auf dem Verdeck lagern die Matroſen in Gruppen ſchlafend.
Unbeweglich ſteht die Schildwache, als ſchliefe ſie auch. Gruſſuf
atmet tief; gierig zieht er die friſche, kühle Luft ein, und ein
Schauer geht durch ſeine kranke Bruſt.

Es iſt eine dunkle Nacht; alles rings umher iſt in Finſternis
gehüllt.

Der junge Soldat beugt ſich halb vor.
Pavel ins Meer?“ fragt er halblant.

„Ja,“ nickt ſein Kamerad. „So iſt es vorgeſchrieben.“
„Jn der Erde liegen iſt beſſer,“ murmelt Gruſſuf träumeriſch.

„Da kann doch die Mutter an unſerem Grabe weinen.“ Und
dann hebt er den Blick empor. Die Wolken haben ſich zerteilt;

Fext den Himmel, die funkelnden Sterne, den Frieden, die
Ruhe.

Den Himmel! Er kennt ihn ſeit ſeiner Kindheit; es iſt
derſelbe, der ſich über ſeiner Heimat wölbt. Und das Meer, das
unergründliche, rätſelhafte Meer, deſſen Wogen ſich in ewigem
Kampfe übereinander türmen, ſich verfolgen, vrſchlingen, ruhe-
los, wild, unbändig.

„Wo ſind wir?“ fragt Gruſſuf mit matter Stimme.
„Jch weiß es nicht. Man ſagte uns, in acht Tagen kämen

wir an Land.“
„Am Ende iſt es doch nicht ſo ſchlimm da unten!“ murmelt

Gruſſuf leiſe.
„Fürchteſt du dich nicht vor dem Tod?“ fragt der Kamerad.
„Nein und doch tut es mir leid, wegen der Meinen

daheim. Siehſt du, Kamerad, mein Bruder iſt ein Trunkenbold,
der ſein Weib ſchlägt und die Eltern nicht ehrt nun werden
ſie alle das Elend kennen lernen. Und deshalb tut's mir leid,
zu ſterben. Doch nun laß uns ſchlafen gehen ich kann nicht
mehr.“

Zu Tod erſchöpft ſinkt Gruſſuf auf ſein Lager. Hunderte von
wirren Gedanken, unbeſtimmten Wünſchen durchkreuzen ſein
Hirn; wie ein eiſerner Reifen legt ſich's ihm um den Kopf.

Und er träumt von Vater und Mutter, von der Heimat und
dem weichen kühlen Schnee. Und ſo ſchläft er ein für
immerl

Zwei Tage ſpäter ſenkt man Gruſſuf ins Meer. Eine
Schar Fiſche umdrängt den in ein Leichentuch gehüllten Kör-

„WMorgen ſenkt man

per des armen Soldaten, aber ſie wagen nicht, ihn zu be-
rühren.

Und dann fahren ſie plötzlich auseinander. Ein mächtiger
Haifiſch nähert ſich langſam, beuteſuchend. Er ſchlägt ſeine
Zähne in die Leinwand und zerreißt ſie.

e

Der Kohblenwagen.
Von Ludwig Thoma.

Ein großes, ſchwer beladenes Kohlenfuhrwerk fuhr auf dem
Tramwanygleiſe, als eben ein Wagen der elektriſchen Straßen-
bahn daherkam. Der Kutſcher des Kohlenfuhrwerks ſagte:
„Wüſt, ahö wüft!“ und fuhr ſo langſam aus dem Gleiſe, als
wäre die elektriſche Straßenbahn nur eine Straßenwalze.

Er bewerkſtelligte auch, daß er gerade noch mit dem hinle x
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Rade an den Wagen ſtieß. Das Rad brach und der Kohlen
wagen ſenkte ſich krachend mitten in das Gleiſe. „Du Rammel,
du g ſcherter, kannſt net nausfahren ſchrie der Kondukteur.
„Jetzt nimma, du Rindvieh!“ antwortete der Kutſcher. Und er
hatte ganz recht, denn eine große Kohlenfracht kann. man nicht
auf drei Rädern wegbringen. Der Kondukteur legte dem Fuhr
mann noch einige Fragen vor. Ob er glaube, daß er das
nächſtemal aufpaſſen wolle; ob er vielleicht nicht J x
wolle, und ob noch ein ſolcher dummer Kerl Fuhrmann ſei.
alles brachte den Kutſcher nicht aus ſeiner Ruhe. Er ſtieg ab
und ſtellte feſt, daß das Rad vollſtändig kaput ſei. Und da er
infolge dieſer Tatſache die Meinung gewann, daß ſein Aufent-
d von längerer Dauer ſein werde, zog er die Tabakspfeife
ehutſam aus der Taſche und begann zu rauchen. Erſt jetzt

faßte er den Kondukteur näher ins Auge, und als er ihn fus
beſichtigt hatte, erklärte er dem ſich anſammelnden Publikum,
daß er nicht aufpaſſe, weder auf die Tramwah, noch den Kon
dukteur. Und dann lud er die Aktiengeſellſchaft ſowie deren
ämtliche Bedienſtete zu einer intimen Würdigung ſeiner Rück-
eite ein. z dieſem Augenblick drängte ſich ein Schutzmann
urch die Menge und ſtellte ſich vor den Wagen hin. „Was
ibts da? Was iſt hier los?“ fragte er. „A hinter's Rad'l is
os“, ſagte der Kutſcher. „So? Das wer'n wir gleich haben“,

erwiderte der Schutzmann, und ich glaubte, daß er ein Mittel
angeben wolle, wie man einem umgeſtürzten Wagen am ſchnell-
ſten auf die Räder hilft. Der Schutzmann zog ein dickes Buch
aus der Bruſttaſche, öffnete es und nahm einen Bleiſtift her
aus, der an dem Deckel ſteckte.

Während er ihn ſpitzte, kam wieder ein elektriſcher Wagen
angefahren. Der Lenker desſelben machte r Lärm, als
er nicht vorwärts konnte, und der Schaffner blies heftig in ſein
ſilbernes Pfeifchen.

„Was iſt denn das für ein unverſchämtes Gepfeife? Wollen
S vielleicht aufhören zu pfeifen fragte der Schutzmann und
blickte den Schaffner durchdringend an, während er den Blei-
ſtift mit der Zunge naß machte.

„So“, ſagte er dann, indem er ſich wieder zu dem Kutſcher
wandte, „jetzt ſagen Sie mir, wie Sie heißen tun.“ „Matthias
Küchelbacher.“ „Mat--thias Kü-chel-ba-cher. Wo tun
Sie geboren ſein „Han „Wo Sie geboren ſein tun

„3' Lauterbach.“ „So? Jn Laumter--bach. Glauben S
vielleicht, es gibt bloß ein Lauterbach? Wollen S' vielleicht
ſagen, wo das Höft iſt? Tun S' ein biſſel genauer ſein, Siel“

Jnuzwiſchen hatte ſich die Menge, welche den Wagen umſtand,
immer mehr vergrößert. Ein in der vorderſten Reihe ſtehender
Herr unterſuchte mit ſachverſtändiger Miene den Schaden. Er
bückte ſich und ſah den Wagen von unten an; dann bückte er ſich
wieder und klopfte mit ſeinem Stocke auf die drei ganzen
Räder. Und dann ſagte er, es ſei bloß eines kaput, und wenn
es wieder ganz wäre, könne man ſofort wegfahren. Die Um-
ſtehenden gaben ihm recht. Ein Arbeiter ſagte, man müſſe ver
ſuchen, ob man den Wagen nicht wegſchieben könne. Er ſpuckte
in die Hände und ſtellte ſich an das hintere Ende des Wagens.
Dann ſagte er: „öh ruck! öh ruck!“ und ſchüttelte den Wagen
und ſpuckte immer wieder in die Hände, bis ihn die Schutzleute
zurücktrieben. Dieſe entwickelten jetzt eine große Tätigkeit
Sie gaben acht, daß die Zuſchauer ſich anſtändig benahmen und
in einer geraden Linie ſtanden. Das war nicht leicht. Wenn
ſie oben fertig waren, drängten unten die Neugierigen wieder
vor und deshalb liefen ſie hin und her und wurden ganz atem
los dabei.
Noch dazu mußten ſie acht geben, daß jeder Schutzmann, der

hinzukam, ſeinen Platz erhielt; wenn ein Vorgeſehter erſchien
mußten ſie ihm alles erzählen, und wenn ein Tramwahwagen
daherfuhr, mußten ſie dem Kondukteur einſchärfen, daß er nicht
durch die anderen Wagen durchfahren dürfe.

Jch weiß nicht, wie die Sache ausgegangen iſt, weil ich nach
zwei Stunden zum Abendeſſen gehen mußte. Aber ich las am
nächſten Tage mit Befriedigung in den Blättern, daß der
Polizeidirektor, der Miniſter des Jnnern und unſere zwei
Bürgermeiſter am Platze erſchienen waren.

In den Ciefen des Unſichtbaren.
Unter dieſem Titel veröffentlicht der bekannte franzöſiſcheGelehrte Dr. Doyen eine intereſſante Abhandlung in J. sais

tout, in der er über ſeine neueſten Blutforſchungen Bericht er
ſtattet. Unſer Körper iſt in ſeinem Jnnern ein einziges
Schlachtfeld, in dem tauſend und abertauſend von mikro-
ſkopiſchen Weſen ſich unaufhörlich ohne Erbarmen bekämpfen.
Dieſes immerwährende Ringen feindlicher Mächte in uns, an
dem wir ſcheinbar ſo gar keinen Anteil haben, iſt aber für uns
von höchſter Bedeutung, denn der Preis, um den da gekämpft
wird, iſt unſere Geſundheit und unſer Leben. Wenn die
Krieger, die unſere Bundesgenoſſen ſind, den Sieg erringen
dann leben wir; unterliegen ſie, dann gehen wir mit ihnen
unter. Dohen iſt ſeit faſt 30 Jahren ein raſtloſer und leiden-
ſchaftlicher Zuſchauer dieſer Schlachten und Turniere geweſen,

die in unſerem Körper vor ſich gehen. Jm Laufe ſeiner langen
Unterſuchungen iſt es ihm gelungen, die Mittel der Beobach
tung außerordentlich zu vervollkommnen, immer mehr und
beſſer zu ſehen und die wunderſamſten Entdeckungen zu
machen. Der Schauplatz dieſer Kämpfe, aus denen Geſundheit
und Krankheit des Menſchen reſultieren, iſt das Blut. Metſchni
koff hat zuerſt in ſeiner „Phagochten-Theorie“ das Phänomen
der Verteidigung durch Zellen aufgeſtellt. Phagochten nannte er
diejenigen Zellen, die „Lebendiges freſſen“, d. h. die einge-
drungenen Mikroben und Bakterien töten und vernichten. Die
wichtigſten Phagochten der Wirbeltiere ſind die weißen Blut-
körperchen (Leukochten). Bisher hatte man Heilmittel ange
wandt, ohne ſich von der Art ihrer Wirkung Rechenſchaft zu
geben. So beſchränkte ſich die Therapie meiſtens darauf, die
Symptome der Krankheiten zu bekämpfen, anſtatt der ſie be
wirkenden Urſache zu Leibe zu gehen. Nachdem Metſchnikoff
nun die Zellen entdeckt hatte, die uns gegen die Krankheitsgifte
und Mikroben ſchützen, handelte es ſich darum, dieſe neuen
en e für den Menſchen nutzbar zu machen. Dieſes Pro-
blem erforderte zunächſt das r Studium dieſer den
Körper verteidigenden Zellen. Doyen hat mit Hilfe eines aus-
gezeichneten Zeiß-Apparates und einer ſehr intenſiven Form
der Beleuchtung in der Biologie des Bluts und der Leukochten
Einzelheiten entdeckt, die bisher unſichtbar geweſen waren. Jn
der von ihm erzielten Vergrößerung und Helligteit erſcheint
das Blutplasma erfüllt von leuchtenden, beweglichen Körnchen,
während früher ein Blutstropfen nur einfach Blutkörperchen,
Leukochten und einige plasmatiſche Körnchen erkennen ließ.
So eröffnen ſich uns neue Lebensphänomene von außerordent-
licher Wichtigkeit. Den ehe Partikelchen des Blutplasma
hat Doyen den Namen Bioblaſten gegeben. Jedes Leukocht iſt
mit Bioblaſten angefüllt, deren lichtbrechende Eigenſchaft ſie
leuchten läßt. Die Bioblaſten der Leukochten bewegen ſich im
Jnnern dieſer Zellen mit einer außerordentlichen Geſchwindig-
keit hin und her. Man ſieht einige Bioblaſten in die Leukochten
eintreten, andere ſie wieder verlaſſen. Es gewährt alſo ein ſo
beleuchteter und vergrößerter Blutstropfen den Anblick eines
geſtirnten Himmels, der aber noch leuchtender erſcheint, als
unſer von der Sonne beſchienener und mit Sternen der
mannigfachſten und harmoniſchſten Formen dicht beſetzt iſt. Und
dieſer lichte Himmel lebt vor unſeren Augen, denn um die
großen ringförmigen Geſtirne, die roten Blutkörperchen, und
um die anderen, die weißen Blutkörperchen, bewegen ſich mit
großer Schnelligkeit hunderte von kleinen, lebendigen und be
ſtändig in Bewegung befindlichen Sternen, die Bioblaſten. Jſtder Organismus chmd ſo konſtatieren wir eine große Menge

dieſer roten Blutkörperchen, deren Funktion darin beſteht, den
Zellen unſeres Körpers den zum Leben notwendigen Sauerſtoff
zuzuführen. Dieſe roten Blutkörperchen exiſtieren auch im
Blute eines kranken Menſchen in mehr oder weniger großer
Menge. Neben ihnen ſehen wir die 73 Blutkörperchen, im
Verhältnis zu den roten in ſehr kleiner Zahl: die einen, klein-
ſien, ſind die Lymphochten, die anderen, größeren, mit einem
viellappigen Kern, ſind die von Metſchnikoff entdeckten Mikro-
phagen; noch andere, die noch größer ſind und einen umfang-
reichen Kern enthalten, ſind die Makrophagen. Unterſucht man
nun das Blut eines Kranken, das ſich in einem infektiöſen Zu-
ſtand befindet, ſo erkennt man, daß die Zahl der weißen Blut
körperchen viel beträchtlicher iſt als bei einer geſunden Perſon
Legt man dieſe weißen Blutkörperchen zuſammen mit Mikroben
auf ein Uhrglas, ſo kann man leicht mit dem Mikroſkop feſt-
ſtellen, daß ſie die Fähigkeit beſitzen, die Mikroben, die Urſachen
der Krankheit, in ſich aufzunehmen und zu verſchlingen. Jſt
das Blut von einem Kranken, der im Sterben iſt, alſo in ſeinem
Organismus nicht die Mittel gefunden hat, der Jnfektion zu
widerſtehen, ſo ſehen wir, daß die weißen Blutkörperchen die
Fähigkeit verloren haben, ihre Feinde zu verſchlingen. Jſt das
Blut dagegen von einem auf dem Wege der Heilung befind
lichen Kranken, ſo bemerkt man, daß die Phagochten außer
ordentlich tätig ſind, ſich vervielfältigen, ſich auf die feindlichen
Mikroben ſtürzen, ſie raſch verſchlingen und ſo unſchädlich
machen. Bei den akuten Affektionen ſind es die vielkernigen
Leukochten, die die Mikroben verzehren; aber bei den chro-
niſchen Krankheiten, wie der Tuberkuloſe, dem Rheumatismus
und der Gicht, ſind es die Makrophagen mit einem großen
Kern, die in Tätigkeit treten. Die Leukochten können die
Mikroben nicht nur verzehren, ſondern im eigentlichſten Sinne
des Wortes verdauen. Sie ſind nicht nur die Verteidiger, ſon
dern auch die Reiniger und Lieferanten des Organismus, dis
die zum Leben der Zellen notwendigen Produkte herbeiführen
und ungeſunde Stoffe wegbringen. Während die vielkernigen
Leukochten unſere gewöhnlichen Verteidiger ſind, treten der
Erregern der chroniſchen Krankheiten gegenüber die Makro
e in Kraft. Blickt man nun in dies reiche und für de
Menſchen ſo hochbedeutſame Leben eines Blutstropfens, wie es
von Doyen auch in anſchaulichen Photographien feſtgehalten iſt
ſo erkennt man als das große Problem der Verlängerung des
Lebens und Bekämpfung der Krankheit die Herſtellung eine
Mittels, das die Leukochten immer fähig macht, die Mikrober
zu verſchlingen. Nicht nur ſchwere Krankheit, ſondern auch das
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Alter re nämlich allmählich dieſe heilbringende Kraft der
weißen Blutskörperchen erlahmen. Dohyen erklärt am Schluß
ſeines Aufſatzes, ein ſicheres und unfehlbares Mittel e
zu haben, um die Tätigkeit der Phagochten zu verſtärken,
leichſam in ihnen eine kampfbereite Armee mobil zu machen.Dieſe Mobilmachung der Phagochten bewirkt er durch die Ein

führung von kollordalen Subſtangen in den Organismus,

en
Rleines Feuilleton.

Was die Sonne leiſtet.
Jn einem bedeutungsvollen Vortrag über Energieausſtrah

lung, den der bekannte engliſche Gelehrte Prof. Thomſon in
London in der Royal Jnſtitution gehalten hat, gab der For
ſcher eine aufſchlußreiche Darſtellung über die imponierende
Summe von Kraft, die die Sonne in den Weltenraum ent-
ſendet. Die Erde wie auch die Planeten leben nur von der
Sonne und ſind Tag um Tag, ja Minute um Minute von der
Kraft abhängig, die die Sonne ausſtrahlt und ihnen ſchenkt.
Das ganze Sonnenſyſtem beruht auf einer Kraftabgabe von
unvorſtellbarer Macht und Größe; die Sonne iſt darin die
Kraftſtation. Sie bedient ſich bei ihrer Arbeit der drahtloſen
Telegraphie, denn die Uebermittlung der Energien vollzieht
ſich mechaniſch und in einer Form, die den elektriſchen Wellen
gieichkommt. Die großartige Unerſchöpflichkeit dieſer Kraft
abgabe verdeutlicht Sir J. J. Thomſon in einigen Zahlen, die
ſich auf genauen Berechnungen aufbauen. An einem klaren,
ſonnigen Tage ſtrahlt die Sonne auf eine Fläche von etwa
40 Ar gegen 7000 Pferdekräfte aus. Man kg ſchon mehrfach
verſucht, dieſe Energie aufzufangen und praktiſch auszunützen;
wenn dies Problem gelöſt würde, könnte alle Arbeit der Welt
mechaniſch durch die Sonne verrichtet werden. Jn Kalifornien
iſt es übrigens gelungen, die Sonnenhitze zum Antrieb von
Turbinen auszunützen, wobei ſich im Verlauf der Experimente
auch zeigte, daß die Sonnenkraft die billigſte Kraft iſt, die
bisher dienſtbar gemacht wurde. Der Laie neigt gern zu dem
Glauben, daß die von der Sonne ausgeſtrahlte Energie im
weſentlichen auf Hitze beruht, aber ſie erreicht unſere Erde

keineswegs in dieſer Form. Die Sonnenkraft verwandelt ſich
erſt in Hitze, wenn ſie auf Gegenſtände ſtößt, deren Tem-
peratur erhöht werden kann. Viel richtiger wäre es, ſie Elek-
trizität zu nennen. Nach den neueſten r bemißt
man die Hitze der Sonne auf etwa 6000 Grad F. Bei dieſer
Hitze ergibt ſich auf Grund der genaueſten Berechnungen, daß
jeder Quadratzentimeter der Sonnenoberfläche eine Energie
von etwa 15,000 Pferdekräften in den Weltraum entſendet.

Zur Geſchichte der Wolkenkratzer.
Jm vergangenen Jahre iſt in Neuyork der erſte Wolken-

kratzer abgebrochen worden. Es handelte ſich um ein im
Zentrum der Stadt gelegenes ſechzehn Stockwerk hohes Ge
bäude von der beiannten Wolkenkratzertype, d. h. mit eiſernem
Skelett. die nur fünfzehn Jahre alt geworden iſt und einem
modernen Wolkenkratzer von doppelter Höhe Platz machen
mußte. Aus Anlaß dieſes Abbruches bringt Jron Age einige
geſchichtliche Angaben über dieſe Rieſenhäuſer, denen Nach-
ſtehendes entnommen ſei. Die Aera der Wolkenkratzer begann
im Jahre 1883, als der Architekt Jenney in Chikago das Ge-
bäude der Home Jnſurance Ko. errichtete, bei dem aber nur
die Decken, noch nicht die Umfaſſungsmauern, durch Eiſenkon-
ſtruktionen verſtärkt waren. Jn Neuyork ſtanden um dieſe
Zeit die baugeſetzlichen Vorſchriften der Errichtung ähnlicher
Gebäude noch im Wege, und erſt im Jahre 1888 gelang es dem
Architekten Bradford Lee Gilbert, die Genehmigung zum Bau
eines Wolkenkratzers zu erhalten. Es handelte ſich um die Er
richtung eines Gebäudes auf einem Grundſtück, das ſich von
der Neu Street bis zum Broadwah erſtreckte, an der letzt-
genannten Straße aber nur eine Breite von 6,5 Metern beſaß.
Nun hätten für ein Gebäude von der geplanten Höhe von
dreizehn Stockwerken nach den geſetzlichen Beſtimmungen die
Mauern des Erdgeſchoſſes und der unteren Etagen ſo dick
werden müſſen, daß an eine Ausnutzung des Gebäudes am
Broadway gar nicht zu denken geweſen wäre, und gerade dieBroadwahegren war von hohem Wert. Gilbert aber wußte
ſich zu helfen. Ueber die Stärke der Mauern des Oberbaues
enthielt das Geſetz zwar Beſtimmungen, nicht aber über die
u der Fundamente, v wie unterhalb der Straße.

ilbert führte deshalb die „Fundamente“, die er aus Eiſen-
gerüſt mit dünnen Mauern ausführte, bis zur achten Etage
empor, und dort erſt begann er mit dem „Oberbau“, deſſen
Mauern nun nicht mehr ſehr ſtark ausgeführt werden mußten,
weil die Höhe des Gebäudes von den „Fundamenten“, d. h.
von der achten Etage ab gerechnet nicht mehr ſehr groß war.
Die Pläne zu dem Hauſe mit den hohen Fundamenten wur-
den genehmigt, und ſo konnte im Jahre 1889 der erſte Wolken-
kratzer in Neuyork vollendet werden. Heute zählt man allein
im Zentrum dieſer Stadt, auf der Jnſel Manhattan, über
80 Wolkenkratzer von mehr als 20 Stockwerken.
k S
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Alkoholismus und Tuberkuloſe.
ws fſt eine bekannte Tatſache, daß der Alkohol die Wider

ſtandsfähigkeit des Organismus gen Krankheitserreger der
verſchiedenen Art herabſetzt. machte nach den Experi-
menten Kochs, Thomas u. a. an Meerſchweinchen eine einmalige
Ver iftung mit einer ſtarken Doſis Alkohol die Tiere bedeutend
re r gegen Cholerabazillen. Nach den Forſchungen von
Rubin, Abbot wurde die Empfindlichkeit auch gegen andereBazillen Delearde hat feſtgeſtellt, aß durch Alko
e er Eintritt der Jmmunität gegen Wut undilsbrandbazillen verhindert wurde.

r der Ge Frift für Hygiene und Infektionskrankheiten
teilt nun W. Kern die Reſultate ſeiner Experimente mit, die
er an Meerſchweinchen angeſtellt hat, um den Einfluß des Alko-
ols auf die Empfänglichkeit für Tuberkuloſe feſtzuſtellen. K.
at die Tiere mit Mengen von 1,5—2 cem einer 15prozentigen
öſung und bis zu 5 cem einer 2öprozentigen Löſung vergiftet.

Die Tiere wurden ſodann durch Einbringung einer Kultur von
n in die Bauchhöhle infiziert. Dabei wurde inallen Verſuchreihen feſtgeſtellt, daß die Alkoholtiere eine
ehe eringere Lebensdauer wie die nichtalkoholiſierten hatten. Als Nebenbefund ergab ſich, daß eine
bedeutend größere Zahl der alkoholiſierten Tiere gegenüber den

r an einer zufälligen Jnfektion mit Pneumo-
kokken zugrunde gingen. Von den mit kleinen Doſen vergifteten
ſtarben 38, von den mit mittleren 30 und von den mit großen
vergifteten 55, gegenüber 16,0 reſp. 7 der Nichtalkoholtiere der
e Würfe. Endlich haben die von Kern n

xperimente aber auch noch ergeben, daß der Alkohol die Wider
ber hyrrr der Tiere gegen Jnfektionen auf die Dauer

erabſ etzt. Noch ſechs Monate nach Aufhören der Alkohol-
vergiftung gingen Tiere an ſehr alten und ſchwachen Tuberfkel
kulturen zugrunde, die auf nicht alkoholiſierte Tiere faſt ohne
Wirkung geblieben waren.

v

Sinnſprüche.
Alles, was wir wirklich lieben, iſt unerſetzlich, und alles, wo

3 Erfat nur denkbar iſt, haben wir niemals wahrhaftig ge
iebt.

7

Jeder wiſſe wie alt er iſt, keiner ſoll's fühlen.

Es lebt nur der, der lebend ſich am Leben freut.
2

Eigenſinn iſt die Energie der Dummheit,

humor und Satire.
Juriſtiſches. Unſer Amtsrichter X. ſchätzt die Anfertigung

längerer Urteile ziemlich wenig, am liebſten erledigt er die
Geſchichte durch Vergleich oder auf ähnliche Weiſe. Am
Stammtiſch machen wir ihn darauf aufmerkſam, daß das mit
den kurzen Urteilen doch wohl nicht ſo ganz das richtige ſei.
Worauf er uns entrüſtet zur Antwort gibt: „Zum Donner-
wetter, man kann doch nicht verlangen, daß ich für die lum-
pigen dreitauſendſechs hundert Mark den Kran des Rechts noch
weiter aufdrehsl!“

Als Rechtspraktikant hörte ich einmal ein inſtruktives Ge
ſpräch zweier Richter von der alten Schule: „Bei der kleinen
Grete habe ich Zwangserziehung angeordnet.“ „So?? Es
iſt doch gar nichts mit ihr paſſiert?!“ „Egal. Das Mädel
iſt ſo hüßbſch. Da kann man ruhig ſchreiben: Erſcheint ſitt-
lich gefährdet.“

Der Amtsrichter vernimmt einen eingelieferten Bettler und
Landſtreicher und ſtellt zunächſt die üblichen Fragen nach den
Perſonalien. die im Formular vorgedruckt ſind. Und ſo fragt
er auch: „Haben Sie Orden und Ehrenzeichen?“ Bettler:
„Nein, aber einen doppelten Leiſtenbruch.“

Die Grabrede. „Und ſo laſſet uns denn das Leben des
teuren Dahüngeſchüdenen betrachten! War er nicht ein treuer
Abonnent des evangelüſchen Sonntagsblattes? Und wüderum,
war es nicht gerade das evangelüſche Sonntagsblatt, das durch
müch bezogen zehn Pfennige büllüger kommt, welches ühn ſo
ſanft üm Herrn entſchlafen lüß?“ (Simpl.)

Seine Auffaſſung. Jch habe in der Schule über die Ehe,
beim Durchnehmen der Gebote, einiges zu ſagen. Unter
anderm erkläre ich den Kindern: „Leute, die ſich verheiraten,
ſchließen einen Ehebund.“ Da ich merke, daß Fritz nicht auf
paßte, fragte ich ihn: „Was ſchließen Leute, die ſich verhei-
raten worauf die prompte Antwort erfolgt:

„Sie ſchließen die Türe zul“
(Jugend.)
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